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Highlights
Liebe Leserinnen und Leser.
Sie finden in unserer E-Book-Ausgabe auch Exklusivinhalte wie Vorab-Veröffentlichungen von Artikeln. Damit lesen Sie unsere Artikel noch vor allen Nicht-Abonnenten...
Außerdem enthält unsere Rubrik Highlights auch wichtige Artikel aus den vergangenen Tagen und Wochen.
Viel Spaß beim Lesen – und gute Information...
Unsere aktuelle Highlight-Serie
Verlassene Orte. Wir waren in einem ehemaligen Umspannwerk der Bahn bei Zapfendorf. Die tollen Fotos finden Sie hier: www.nachrichtenamort.de/zapfendorf/verlassene-orte-2014-umspannwerk-bahn/
Bio-Serie: Bio oder regional: Wo ist wirklich Bio drin?
Haben Sie noch einen Überblick, was wirklich in Ihrem Einkaufskorb landet? – Wer bewusst oder nachhaltig einkaufen will, hat es im Supermarkt nicht leicht, denn nicht immer ist Bio drin, wo Bio drauf steht. Vielleicht ist es Ihnen auch wichtig, mit Ihrem Einkauf die Region zu unterstützen? – In den kommenden Wochen wollen wir zeigen, was es in unserer Nachrichten-am-Ort-Region alles in Sachen ökologische und regionale Genüsse zu entdecken gibt. Beginnen wollen wir mit der Frage, woran man Bio-Produkte erkennt. Was hilft wirklich beim bewussten Einkaufen und was kleidet sich nur mit einem Öko-Mäntelchen?
In der Obstabteilung im Supermarkt fängt sie an, die Preis- und Werbeschlacht mit verschiedenen Labels, geht durch das Kühlregal bis zu den Süßigkeiten, denn Bio ist „in“. Die größte Sicherheit für die Verbraucher, ist hierfür das EU-Bio-Logo, als Kennzeichnung von Produkten aus ökologischem Anbau und Biolebensmittel, die einen Verarbeitungsschritt in der Europäischen Gemeinschaft erfahren (verbindlich seit 1. Juli 2012). Dazu müssen an dem so gekennzeichneten Produkt auch ein Kontrollstellencode und die Herkunft der Zutaten ausgewiesen sein.
Hier ist alles nötige drauf: EU-Bio-Logo, Kontrollstellencode (DE-Öko-006) und die Herkunft.
Öko-Verbände haben teilweise strengere Kriterien als die EU
Das EU-Bio-Logo garantiert nach Auskunft der Europäischen Kommission eine nachhaltige Produktion sowie freien Auslauf und gute Behandlung der Nutztiere. Dazu ist die Verwendung von chemischen Pestiziden, Düngemittel sowie Antibiotika streng geregelt und der Zusatzstoffe für Lebensmittel stark begrenzt. Auch der Einsatz hauptsächlich lokaler Ressourcen und lokalem Fachwissen bei der Produktion wird versprochen und die Einhaltung aller Kriterien jährlich kontrolliert.
Das Deutsche Bio-Siegel, das derzeit fast 4.500 Unternehmen nutzen, dürfen ebenso nur Erzeugnisse aus ökologischer Produktion tragen. Es kann als freiwillige Kennzeichnung neben dem EU-Bio-Logo stehen. Als Markenzeichen steht es laut des Ökoland-Verbandes seit 2001 dafür, dass „Bio drin ist, wo Bio drauf steht“.
Alle weiteren Labels und Siegel von Öko-Verbänden – in Deutschland gibt es alleine um die 100 – weisen den Kunden auf andere Schwerpunkte hin (z. B. Demeter) oder stehen für noch strengere Richtlinien (z. B. Bioland), unterliegen aber keiner unabhängigen Kontrolle. Manch andere Kennzeichnung ist schlichtweg Werbung. Durch das Wirrwarr verschiedener Labels soll seit dem 29. April 2014 die Label-App der Verbraucher Initiative e. V. helfen und gibt direkt im Supermarkt Auskunft, ob ein Label hält, was es verspricht – wenn man eine entsprechende Internetverbindung für den Datentransfer hat.
Von dem Geschäft mit Bio-Lebensmitteln haben vor allem große Betriebe Vorteile. Subventionen und Massenproduktion prägen das Geschäft. Doch ist das noch das, was wir uns unter ökologischer, gesunder und nachhaltiger Landwirtschaft vorstellen? Hauptsache Bio, egal von wie weit her, oder vielleicht doch lieber Nicht-Biogemüse aus der Region? Eine Brücke zwischen konventionellem Anbau und zertifizierter, ökologischer Landwirtschaft schlägt der integrative Anbau. Auch hier gibt es Richtlinien für nachhaltigen und verantwortungsvollen Umgang mit Umwelt, Nutztieren und Ressourcen wie Wasser, Energie und Rohstoffen. Leider ist das Label für integrative Produktion nicht geschützt. Somit kann es theoretisch jeder verwenden.
Wer den Fokus auf heimische Produkte aus der eigenen Region legen möchte, dem steht bereits seit 2004 das von der Agenda 21 ins Leben gerufene Regional-Siegel: Region Bamberg – weil’s mich überzeugt zur Seite. Die beteiligten Unternehmen stehen für Nachhaltigkeit und Erhalt des traditionellen Handwerks und sichern Arbeitsplätze in der Region. Der Verkauf findet beinahe ausschließlich auf Märkten und in Hofläden statt. Wer gezielt nach einem Verkäufer regionaler Produkte in seiner Umgebung suchen möchte, kann dies auf der Internetseite des Landratsamtes Bamberg tun. Der Vorteil, wenn man direkt beim Erzeuger kauft, liegt natürlich auch der Hand: Man kann Fragen zu Produkt, Herkunft und Anbaumethoden direkt stellen und ab und an gibt es auch noch ein Rezept zur Verarbeitung kostenlos dazu.
Lena Thiem
Bio-Serie: Gut zu wissen, was alles nicht im Essen steckt
Sie sind gesünder, Ressourcen schonender produziert und schmecken besser. Während das letzte eindeutig eine subjektive Wahrnehmung ist, treffen die ersten beiden Punkte auf Bio-Lebensmittel absolut zu. Aber wie produziert man ökologisch und was sind die Unterschiede zum konventionellen Landbau? Das haben wir uns vor Ort auf dem Biohof der Abtei Maria Frieden in Kirchschletten vom dortigen Verwalter Andreas Schwab erklären lassen.
Ganz klar, auch ein Biohof ist ein landwirtschaftlicher Betrieb und muss rentabel wirtschaften. Da geht es nicht darum, „wieder die Pferde vor den Pflug zu spannen“. Da werden schon auch schweres Gerät und die Errungenschaften der Technik und Forschung eingesetzt. Dennoch wird im Sinne der EU-Ökoverordnung (ein Richtlinienkatalog von über 700 Seiten) Landwirtschaft betrieben, mit dem Augenmerk auf die natürlichen Bedingungen und unter Zuhilfenahme ursprünglichen Wissens der Boden bearbeitet, Nutztiere gehalten und Saatgut vermehrt. Viel erinnert dabei an die eigentliche Aufgabe des Landbaus, die tägliche Versorgung mit Lebensmitteln im Jahreskreislauf. Auf chemische Düngemittel oder Pestizide zur Schädlings- und Unkrautbekämpfung wird verzichtet. Biohöfe unterliegen unabhängigen und jährlichen Kontrollen, die zum Beispiel den Zustand des Bodens und die Lebensbedingungen der Tiere prüfen. Landwirte wie Andreas Schwab, die den Bio-Gedanken leben, schließen sich zudem Bio-Verbänden (wie Bioland, Demeter) an, die in den 1990er-Jahren aus privaten Initiativen entstanden sind und meist noch strengere Richtlinien für eine ökologische Landwirtschaft haben. Es wird streng kontrolliert, dass neue Pflanzen, Samen und Futtermitteln ebenfalls nur in Bioqualität in den Betrieb kommen. Anhand von Kontrollnummern der Betriebe können jederzeit der Betrieb und die Lieferwege nachvollzogen werden.
Nachrichten-am-Ort-Redakteurin Lena Thiem im Gespräch mit Andreas Schwab.
Wachstum wohin?
Wie die konventionelle Landwirtschaft auch, stehen Biohöfe zunehmend unter dem Druck, dass sich große Betriebe durchsetzen. Während in der konventionellen Landwirtschaft Wachstum und Produktivität unter anderem mit Dünger, Pestiziden und Antibiotika in der Massentierhaltung gesteigert werden, um die große Nachfrage an Fleisch, Geflügel und weiteren Lebensmitteln abzudecken, sehen die Bio-Verbände und die ihnen angeschlossenen Landwirte dies mit großen Bedenken. Denn wie weit kann Wachstum gehen? Nicht nur, dass der Mensch Gifte mit dem Essen zu sich nimmt. Umweltbelastung, Belastung der Böden und des Trinkwassers durch Überdüngung und Pestizide, das Auslaugen der Böden durch Monokulturen, nicht artgerechte Haltung und Mästung der Nutztiere sind nur ein paar Aspekte, die die Biolandwirtschaft zu vermeiden sucht, denn Nachhaltigkeit und Ressourcen-Schutz sind in Zeiten, in denen in vielen Ländern Mangelernährung und Hunger herrschen, enorm wichtig: „In 30 Zentimetern Krume liegt das Fortbestehen unserer Gesellschaft“, so Andreas Schwab. „In einem Fingerhut Humus stecken mehr Lebewesen, als es Menschen auf der Erde gibt.“
Die Artenvielfalt an Tieren und Pflanzen wird mittels der sogenannten siebenfeldrigen Fruchtfolge weiter gefördert, anstatt Unkraut und Schädlinge mit chemischen Mitteln zu bekämpfen oder das Feld mit Nitrat-Dünger zu überziehen. Auf ökologischen Höfen wird der natürliche Kreislauf in die Produktion einbezogen. So werden die Anbauflächen und Streuobstwiesen immer wieder durch Rinder und ein paar Schafe beweidet und so die Artenvielfalt gestärkt. Prophylaktische Antibiotika-Gaben an die Nutztiere sind nicht nötig, denn es wird auf artgerechte Haltung mit gesundem Futter, genug Auslauf und Tageslicht geachtet und dafür gesorgt, dass die Tiere nach Möglichkeit erst gar nicht krank werden. Pflanzenrückstände, Wurzeln und der Dung der Tiere ergeben einen nährstoffreichen Düngung und bereiten den Boden für einen ausreichenden Ertrag.
Der Verbraucher bestimmt die Produktionsbedingungen
Und dennoch ist es heimischen, mittelständischen und Klein-Bauern nur selten möglich – trotz staatlicher Subventionen, ihre regionalen Produkte zu den gleichen Preisen im Handeln anzubieten, wie importierte Bioware oder konventionelle Lebensmittel. Viele Bauern bieten ihre Waren daher im Direktvertrieb an. Hier kommt der Verbraucher ins Spiel, durch sein Kaufverhalten beeinflusst er die Produktionsbedingungen. Wer nur günstig Lebensmittel einkaufen will, wird auch nur günstige Qualität bekommen.
Bewusstsein schaffen
Ein Bewusstsein schaffen für den ökologischen Kreislauf, für das, was uns die Natur bietet ohne Raubbau an ihr zu betreiben, das ist für Andreas Schwab schon fast eine Mission. Das ist sicherlich ein Grund, warum er im Schnitt jeden zweiten Tag verschiedene Gruppen auf dem Biohof in Kirschletten zu Gast hat und durch den Betrieb führt. Er gibt so nicht nur Kollegen und Jung-Landwirten Anstöße für biologische Bewirtschaftung, sondern auch Schulklassen einen Einblick in seine Arbeit und Anregungen zum Erhalt der Natur.
Sein Appell an die Verbraucher ist, sich bewusst mit den Lebensmitteln, den Produktionsbedingungen und der Herkunft zu beschäftigen. Natürlich ist das erst einmal mit Arbeit verbunden. Aber durch die Kennzeichnung der Produkte mit Kontrollnummern, kann man da mit einem Blick auf die Verpackung sehr schnell sehen, wo etwas produziert wurde. Label von Bio-Verbänden sollen dem Verbraucher zusätzliche Orientierung geben. Für Andreas Schwab ist „saisonal, regional, bio“ ein guter Ansatz für Kunden. Die Ideen und Qualität der Bio-Betriebe allein in Franken ist seiner Meinung nach unschlagbar. Auch das gilt es, für die nächsten Generationen zu bewahren, in dem wir die regionalen Anbieter mehr unterstützen.
Lena Thiem
Viele Fotos vom Besuch auf dem Biohof finden Sie auf unserer Internetseite ...
Zahlreiche Vorteile und viele Aktionen
PR-Sonderveröffentlichung
Im Dezember 2012 bezog Karin Eminger mit ihrem Friseurgeschäft als Erste das neue Bürgerhaus Lechner Bräu in Baunach. Seitdem ist viel passiert – und Karin Eminger ist immer wieder auf der Suche nach neuen Ideen, von denen natürlich besonders Ihre Kunden profitieren. Jüngstes Projekt: Aktionen über die ClubCard, mit besonderen Aktivitäten und Rabatten.
Den Kunden etwas bieten. Dazu gehört für Eminger aber nicht nur ein moderner Auftritt, sondern das Besondere. Einfach etwas anders zu machen. Zahlreiche Sonderaktionen liefen so seit dem Umzug im Dezember 2012, von der Unterstützung des Projektes „Glücksmomente“ mit einer Spendenbox bis hin zur Sammelaktion für den Verein Pferdepartner Franken. Im Mai und Juni 2014 stand erneut eine große Box im Laden, in die die Kassenzettel aller ClubCard-Kunden wanderten – zur Teilnahme an einer Verlosung (die Gewinner finden Sie unter diesem Artikel).
Aktuell: Urlaubspost wird belohnt!
Apropos ClubCard: Unter dem Namen Beautycard gibt es sie für Stammkunden bereits seit rund dreieinhalb Jahren, nun präsentiert sie sich in neuem Design und mit vielen Vorteilen. Das wären zum einen die umfangreichen Rabatte: Pro Euro gehen 3 Prozent des Umsatzes auf das ClubCard-Konto, bei 1.000 Punkten gibt’s dann 10 Euro Rabatt auf ein Produkt oder eine Dienstleistung. Bei einem Besuch im Geburtstagsmonat werden als kleines Geschenk direkt 250 Punkte gutgeschrieben, für die Vermittlung eines Neukunden gibt es 500 Punkte. Hinzu kommen weitere Vorteile wie der Pony-Schneide-Service und Gratis-Haarschnitt für Kinder unter zwei Jahren.
Karin Eminger mit der ClubCard.
Verbunden mit der ClubCard sind auch besondere Aktionen – über das ganze Jahr verteilt. Die Informationen dazu bekommen die Kunden im Newsletter, zu dem sie sich bei der ClubCard-Buchung anmelden können. In den Ferienzeiten gilt zum Beispiel: Schreiben Sie an Karin Eminger Friseure eine Urlaubskarte von Ihrem Urlaubsort und Sie erhalten beim nächsten Besuch ein kleines Geschenk. Eine perfekte Aktion also für die nicht mehr lange ausbleibenden Sommerferien.
Für die ClubCard werden einmalig 10 Euro Pfand berechnet, wobei 5 Euro beim nächsten Besuch als Gutschein eingelöst werden können. Geht die ClubCard einmal zurück, erhält der Kunde die weiteren 5 Euro wieder zurück.
Weitere Informationen:
Öffnungszeiten: Dienstag und Freitag von 8.30 bis 20.00 Uhr, Mittwoch und Donnerstag von 8.30 bis 18.00 Uhr, Samstag von 8.00 bis 13.00 Uhr
Kontakt: karinemingerfriseure, Zur alten Brauerei 3, 96148 Baunach. Telefon 09544 7612. www.karin-eminger-friseure.de
Flussgesichter: Erziehung – Kultur – Tourismus
Bischbergs Bürgermeister und stellvertretender Landrat Johann Pfister machte einen frohen und entspannten Eindruck. Zäh sei das Projekt „Flussgesichter“ losgegangen, keine Gemeinde wollte das Künstlersymposium ausrichten. Nun geht es doch los – und Pfister freut sich schon auf die aktuelle und die spätere Wirkung. Kinder, Schüler und alle Menschen aus der Region sollten kommen und den Künstler bei ihrer Arbeit über die Schultern schauen.
„Skulpturen haben in unserer Gegend eine lange Tradition“, erklärte Pfister, allein schon aufgrund der Fürstbischöfe. Aber auch die weltliche Kunst in der Region könne sich sehen lassen. Und dazu leisten die zwölf Flussgesichter, die im Rahmen eines internationalen Bildhauersymposiums momentan in Hallstadt entstehen, einen weiteren Beitrag. Pfister lobte den Dreiklang aus „Erziehung, Kultur und Tourismus“. Denn, so Hallstadts Bürgermeister Thomas Söder, es sei keineswegs selbstverständlich, Künstlern bei der Arbeit zusehen zu können: „Meist präsentieren sie lediglich das Ergebnis ihrer Arbeit.“ Hallstadt werde, so Söder, in den kommenden Wochen zum Kunstzentrum der Region. Er lud alle interessierten Bürgerinnen und Bürger ein, vorbeizuschauen, am besten am späteren Nachmittag, wenn alle Bildhauer bei der Arbeit sind.
Dabei war der Projektstart nicht einfach. Zwar haben sich zahlreiche Förderer gefunden, der Wahl einer Gemeinde zur Ausrichtung des Symposiums war aber nicht einfach. „Hallstadts damaliger Bürgermeister Markus Zirkel hat dann gesagt: Wir machen das!“, sagte Pfister. Entstehen sollen in dem Projekt Auenweg Obermain Großskulpturen, die an Gewässern wie dem Main, der Regnitz, der Baunach und der Itz, aber auch am Leiten- und Gründleinsbach sowie am Großen See platziert werden und durch ihre Darstellung auf die Gewässer und ihre Bedeutung hinweisen.
Simonetta Baldini (Italien) gestaltet für Baunach ein „Flussgesicht“. In der Hand hält sie das kleine Modell, mit dem sie die Jury vorab überzeugen konnte.
Nur drei Wochen Zeit
Ausgewählt wurden die Künstler durch eine Fachjury (wir berichteten). Und so konnte der Hallstadter Albert Volk, der als künstlerischer Leiter des Symposiums fungiert, bereits die Bildhauer bei der Arbeit zeigen. Noch sind vor allem massive Steinblöcke zu sehen, aber auch schon erste Details. So beschreibt der bulgarische Bildhauer Gheorghi Filin, der die Skulptur für Hallstadt fertigt – sie soll einmal am Gründleinsbach platziert werden – sein Kunstwerk als „Fee aus dem Fluss, eine Frau in Fischgestalt“ und betont den mythologischen Ansatz. Frantisek Vlcek aus Tschechien schafft eine „weibliche Figur, deren Haare sich als Wellen deuten lassen“ für Rattelsdorf.
Und die Bamberger Künstlerin Rosa Brunner orientiert sich mit einer großen Muschel am „Unsichtbaren“ aus dem Gewässer. Es sei eine Herausforderung, figürlich zu arbeiten und in der heutigen Zeit neue Formen zu finden, erklärt sie im Gespräch mit Nachrichten am Ort. Drei Wochen haben die Bildhauer Zeit, ihre Werke zu vollenden – ein sportlicher Zeitraum, wie Brunner zugibt. Denn es lauern zahlreiche Herausforderungen, unter anderem dann, wenn die Skulpturen nach der Bearbeitung der aktuellen Oberseite gedreht werden müssen. Brunners Sandstein wog bei Anlieferung immerhin neun Tonnen …
Wo findet das Künstlersymposium eigentlich statt? Alle Informationen finden Sie auch auf der Internetseite des Flussparadies Franken. Die Modelle zu den Skulpturen zeigen wir in unserem Artikel Zwölf Flussgesichter für das Maintal.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite ...
Unterwegs im Dienste der Verkehrssicherheit
PR-Sonderveröffentlichung
Sie haben es noch nicht mitbekommen? Mitten in Breitengüßbach hat sich in den letzten Monaten etwas verändert. Doch nicht nur an der Oberfläche des Hauses in der Lichtenfelser Straße 1 tut sich etwas, auch inhaltlich: Denn seit Januar führt der neue Inhaber Wolfgang Lisowski die ehemalige Fahrschule Spörlein weiter, mit junger Mannschaft, langjähriger Erfahrung und neuen Ideen.
Für Wolfgang Lisowski ist die Erweiterung seiner Fahrschule um eine Filiale in Breitengüßbach ein wichtiger Schritt, um neben der Hauptstelle in Hallstadt auch im nördlichen Bamberger Landkreis junge Erwachsene auf dem Weg zur Selbstständigkeit zu begleiten. Denn seiner Meinung nach kann der Fahrlehrer besonders im Praxisunterricht mehr sein als jemand, der Verkehrsregeln lehrt. „Durch die Zeit, die ich mit den jungen Menschen für den Praxisunterricht gemeinsam im Auto verbracht habe, habe ich auch viel von ihrer Geschichte, ihrer Persönlichkeit erfahren. Ich sehe mich da als Wegbegleiter, Mentor und Freund“, beschreibt Wolfgang Lisowski das für ihn wertvollste an seinem Beruf: „Ich bekomme auch sehr viel Dankbarkeit zurück.“
Seine Wurzeln hat der Familienbetrieb ursprünglich in Hallstadt. Dort gründete Artur Lisowski um das Jahr 1960 eine Fahrschule, die 1985 sein Sohn Wolfgang übernahm und den Familienbetrieb bis heute gemeinsam mit seiner Frau Alice erfolgreich führt. Dafür bewahrt er einerseits die Tradition des über 50 Jahre alten Familienunternehmens, andererseits erschließt er mit innovativen Ideen immer wieder neue Geschäftsfelder und entwickelt Bestehendes weiter. In den letzten fast 30 Jahren hat Wolfgang Lisowski das Angebot seiner Fahrschule sukzessive zu einer Ausbildungsstätte für Verkehrswesen erweitert.
Die Jungen übernehmen das Lenkrad
So ist die Fahrschule inzwischen eine von insgesamt vier Säulen des gesamten Familienbetriebs, in dem zusätzlich drei Angestellte und verschiedene externe Referenten beschäftigt sind. Stolz ist Wolfgang Lisowski besonders darauf, dass er das „Lenkrad“ der Fahrschule immer mehr an seine Kinder, Michael und Janina Lisowski, abgeben kann. Michael und Janina haben ihre Ausbildung als jeweils Bayerns Beste abgeschlossen und wachsen zunehmend in den Familienbetrieb und die damit verbundenen Verantwortungen hinein. Für ihren Beruf ist ihre Jugend mit der gleichzeitig fundierten Ausbildung und Erfahrung des bestehenden Unternehmens ein Vorteil. „Der persönliche Draht zu den jugendlichen Schülern ist schnell gefunden“, wie Janina und Michael Lisowski die Freude an ihrem Beruf beschreiben. Auch wenn gerade die individuell mit den Fahrschülern abzusprechenden Praxisstunden sehr zeitintensiv sind, der Beruf des Fahrlehrers ist auch für Michael und Janina Lisowski reizvoll: Theorieunterrichte in den Schulungsräumen wechseln sich mit Praxisstunden im Auto, dem Motorrad oder auch Bus und Lkw ab.
Ein Blick in den Schulungsraum in Breitengüßbach: Der direkte Kontakt zu den Fahrschülern ist auch im Theorieunterricht für Michael Lisowski wichtig.
Beide Jung-Fahrlehrer sind durch den elterlichen Betrieb geprägt und wissen um die Verantwortung ihres Berufsstandes, wenn sie in die großen Fußstapfen ihres Vaters treten. Der kümmert sich in den letzten Jahren verstärkt um Schulungen, beispielsweise im Bereich Gefahrgut für internationale Betriebe und mittelständische Unternehmen sowie um die Weiterbildung und Qualifizierung von EU-Berufskraftfahrern und Ausbildung für Gabelstapler, Ladekran und Hubarbeitsbühnen und ist dafür auch von der Agentur für Arbeit als Bildungsträger anerkannt. Auch bereitet er zukünftige Unternehmer auf die Fachkundeprüfungen der Industrie- und Handelskammer und auf die Selbstständigkeit im Bereich Güterkraftverkehr und Personenkraftverkehr mit Kraftomnibussen vor. Seit 2011 bildet er zudem auch neue Fahrlehrer in der Hauptstelle in Hallstadt aus.
2014-Breitenguessbach-PR-Eroeffnung LisowskiAuch in Hallstadt ist der Besuch des Theorieunterrichts möglich: Janina Lisowski bringt die trockenen Inhalte erfrischend und mit vielen Gesten ihren Schülern näher.
Führerscheine aller Klassen
Das Angebot der Fahrschule wächst mit der Neueröffnung der Zweigstelle in Breitengüßbach im Januar und einer weiteren am Schillerplatz in Bamberg im August 2014 zusätzlich in die Breite. Dadurch ergibt sich eine weitere Besonderheit, die vor allem den Fahrschülern zugute kommen kann, die dann ihre Theorieunterrichte örtlich flexibel in Hallstadt, Breitengüßbach oder eben in Bamberg in modernen Schulungsräumen absolvieren können. Denn das Kurssystem ist so aufgebaut, dass jeder Fahrschüler zu jedem Unterricht in jede Filiale gehen kann. Ganz Eilige können ihre Theoriestunden innerhalb von dreieinhalb Wochen absolvieren. Zusätzlich stehen den Fahrschülern für den Praxisunterricht ein großer Fuhrpark auf dem neuesten technischen Stand zur Verfügung und mit Janina und Michael Lisowski kompetente junge Fahrlehrer auf dem Weg zur Selbstständigkeit zur Seite.
Kurszeiten:
Bamberg, Schillerplatz 4 (ab 5. August): Dienstag und Donnerstag
Hallstadt, Landsknechtstr. 20 : Dienstag und Donnerstag
Breitengüßbach, Lichtenfelserstraße 1: Montag und Mittwoch
Kursbeginn jeweils um 18:30 Uhr
Viele weitere Informationen erhalten Sie auch auf der eigenen Internetseite der Fahrschule Lisowski – über das Unternehmen, die Menschen, den Fuhrpark.
Ausbildungsstätte für Verkehrswesen Lisowski
Landsknechtstraße 20
96103 Hallstadt
Telefon: 0951-71004
Mobil: 0172-8600748
Internet: www.av-lisowski.de
Baunach
Luna gewann die Sympathiewertung …
Nach sieben Kilometern Nordic Walking läuft Günter Dietz von den Sportfreunden Unterpreppach ins Ziel. Nein, falsch: Noch vor ihm überquert Luna die Ziellinie. Die Hündin ist damit heimliche Siegerin des Nordic Walkings beim 10. Veitensteinlauf in Priegendorf. Mit insgesamt 363 Teilnehmern, davon 238 beim 16,8 Kilometer langen Hauptlauf, wurde ein neuer Teilnehmerrekord aufgestellt.
Eine große 10 und einen Läufer hat sich Matthias Langhojer in seine Haare rasiert. So kennen wir den LG-Veitensteiner, der auch 2014 wieder an der Spitze des Organisationsteams zum Veitensteinlauf steht. Schon vor sieben Uhr war er am Sonntag, 1. Juni, auf dem Sportgelände in Priegendorf, wo unter anderem noch die Hüpfburg aufgebaut werden musste. Denn neben dem sportlichen Teil steht auch die Unterhaltung im Mittelpunkt, sowohl für die Großen als auch für die Kleinen. Über die Rekordzahl von 363 Teilnehmern freute sich Langhojer ganz besonders. Denn der Veitensteinlauf ist eine der größten Laufveranstaltungen in unserer Region, in diesem Jahr hat auch der erstmals ausgerichtete 5. Lauf des BLV Lauf-Cup für zusätzliches Anziehungspotenzial gesorgt.
Matthias Langhojer mit Jubiläumsfrisur.
SC Kemmern gewinnt Teamwertungen
Los ging’s um 8.15 und 8.35 Uhr mit den beiden Schülerläufen. Über 1,9 Kilometer gewannen Leonard Sauer (TV Zeil) und Annika Stichling (IFa Nonstop Bamberg), über 3,2 Kilometer lagen Lukas Hoffmann (DJK LC Vorra) und Linda Zimmermann (TV Zeil) ganz vorne. Beim kurz vor acht Uhr von Bürgermeister Ekkehard Hojer gestarteten Bambinilauf ging es nicht um die Platzierung, sondern schlicht um den Spaß. Alle teilnehmenden Kinder bekamen daher auch einen kleinen Süßigkeiten-Preis.
Das Hauptevent begann kurz nach neun Uhr, bei noch recht kühlen Temperaturen: Die Teilnehmer zum Nordic Walking sowie zum Hobby- und Hauptlauf stellten sich am Start auf, wo zunächst die „Minis“ eine Tanzaufführung vortrugen und dann die Läufer auf die Reise geschickt wurden. Bereits nach 59 Minuten und 49 Sekunden überquerte Martin Grau (TV Neuhaus/Aisch) die Ziellinie des Hauptlaufs (16,8 Kilometer), gefolgt vom Vorjahressieger Uwe Bäuerlein (TSV 1860 Staffelstein) und Christian Eichhorn (TSV Scheßlitz). Bei den Damen gewann, wie auch 2013, Sandra Haderlein vom SC Kemmern mit einer neuen Bestzeit von 1:02:55, vor Elvira Flurschütz und Carmen Schlichting-Förtsch, beide ebenfalls vom SC Kemmern. Bemerkenswert: Haderlein hatte über sechs Minuten Vorsprung auf die nächste Verfolgerin.
Somit konnten die Frauen vom SC Kemmern auch die Mannschaftswertung deutlich für sich entscheiden. Bei den Männern lag ebenfalls der SC Kemmern in der Mannschaftswertung vorne, die Gastgeber der LG Veitenstein mussten sich mit Rang 4 begnügen. Nach den Siegerehrungen wurde das Doppeljubiläum „10 Jahre Veitensteinlauf“ und „10 Jahre LG Veitenstein“ noch gebührend gefeiert. Und mit der Zeit verzogen sich auf die Wolken über Priegendorf …
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite ...
Basketballer trugen sich ins Goldene Buch ein
Zur Aufstiegsfeier in die 2. Basketball Bundesliga Pro A begrüßte der Vorsitzender des FC Baunach, Volker Dumsky, zahlreiche Gäste im Baunacher Bürgerhaus – insbesondere natürlich die Spieler, Trainer und Betreuer von Bike Cafe Messingschlager, welche durch die Vizemeisterschaft in der Pro B den sportlichen Aufstieg in die zweithöchste deutsche Basketballliga Pro A geschafft haben. Nach vielen Gesprächen mit dem „Großen Bruder“ Brose Baskets Bamberg ist nun klar, dass Baunach das Aufstiegsrecht wahrnimmt. Volker Dumsky dankte allen Beteiligten für ihre hervorragende Arbeit.
Abteilungsleiter Jochen Hirmke gab einen Rückblick auf die vergangene Saison. Vor allem die Play-Off-Spiele in der Graf-Stauffenberg-Halle vor bis zu 1.500 Zuschauern waren ein richtiges Highlight. Die Mannschaft um Trainer Ivan Pavic hat einen beeindruckenden Basketball gezeigt und die Zuschauer begeistert. Ein Video mit den besten Szenen aus den Play-Offs (zusammengestellt von Gina Mausolf) zeigte dies eindrucksvoll. Er dankte den Sponsoren, ohne deren Unterstützung Basketball auf diesem Niveau nicht möglich wäre.
Die Basketballer beim Eintrag ins Goldene Buch der Stadt.
Auch Brose-Baskets-Manager Wolfgang Heyder ließ es sich nicht nehmen, seine Glückwünsche auszusprechen. Er unterstrich, wie wichtig das Nachwuchskonzept für den Bamberger Basketball ist. Wie bereits bekannt, wird er sich fortan um die Jugendarbeit kümmern. Ziel ist jetzt, eine schlagfertige Truppe für die Pro A zusammenzustellen, die wieder für Furore sorgen kann. Der Klassenerhalt hat oberste Priorität.
Bürgermeister Ekkehard Hojer überbrachte die Glückwünsche der Stadt. Er erinnerte an die frühen 1990er Jahre, wo bereits Zweitliga-Basketball in Baunach gespielt wurde. Nach einer grandiosen Spielzeit 2013/2014 ist es nun wieder soweit. Teammanger Jörg Mausolf übergab er einen Spielball für die neue Saison und wünschte viel Erfolg. Im Anschluss durften sich die Spieler, Trainer und Vorstandschaft ins Goldene Buch der Stadt Baunach eintragen.
Johannes Michel
Altstadtfest 2014 in neuen Händen
Peter Großkopf, SPD-Stadtrat und zweiter Bürgermeister der Stadt Baunach, konnte sich in der Sitzung des Stadtrates vom 3. Juni 2014 einen Kommentar nicht verkneifen: Er wies insbesondere die neuen Stadträte darauf hin, dass der Bürgermeister die Wortmeldungen der Reihe nach aufrufe und dass die Diskussionskultur im neuen Stadtrat noch zu wünschen übrig lasse. Anlass für das Hin und Her war der Tagesordnungspunkt „Altstadtfest“.
Nein, völlig ruhig bleiben konnte Andrea Weigler, seit der Kommunalwahl CSU-Stadträtin, nicht mehr. 2013 hatte sie, als Privatperson und nach eigenen Angaben nicht gewinnorientiert, das Altstadtfest ausgerichtet, nachdem sich der Ortskulturring nicht mehr in der Lage gesehen hatte, es selbst in die Hand zu nehmen. Der Stadtrat hatte damals entschieden, auch weiterhin die Security-Kosten mit maximal 1.000 Euro zu bezuschussen sowie die Bühne kostenlos durch den Bauhof aufbauen zu lassen.
Allem Anschein ging Weigler davon aus, auch 2014 wieder für das Altstadtfest mit an Bord zu sein. Zum Zug kam aber ein anderer: Norbert Schmittbüttner, Betreiber des Eiscafés im Bürgerhaus Lechner Bräu, wird über die Adam-Riese-Veranstaltungsagentur Bad Staffelstein in diesem Jahr das Altstadtfest organisieren. „Es wird erzählt, ich hätte kein Interesse gehabt, das Fest erneut auszurichten. Das ist falsch. Ich habe meine Anträge im Rathaus eingereicht.“ Besonders stieß ihr negativ auf, dass nun eine gewerblich agierende Agentur ebenfalls in den Genuss des städtischen Zuschusses kommen soll, wie der Tagesordnung zu entnehmen war. Bürgermeister Ekkehard Hojer stellte die Lage anders dar: Normalerweise habe es bereits im Januar oder Februar eines Jahres ein Treffen in Sachen Altstadtfest gegeben, mit den Organisatoren, der Stadt und den Vereinen – nicht aber 2014. Nach Anfragen von Vereinen und Marktleuten habe es dringenden Handlungsbedarf gegeben, und Weigler habe in einem Telefonat mit Monika Calnbach im Rathaus keine eindeutige Zusage gegeben. Und so habe er Kontakt mit Norbert Schmittbüttner aufgenommen.
Diskutiert wurde im Stadtrat anschließend, ob auch unter neuer Organisationsleitung die Vereine weiterhin beteiligt seien. Hojer: „Herr Schmittbüttner will die Vereine soweit beteiligen, wie möglich.“ Stadtrat Jörg Mausolf (CSU) forderte, dass die Stadt, da „das Ding Altstadtfest heißt“, auch ein Mitspracherecht habe. Und Stadträtin Sabine Saam (CSU) plädierte ebenfalls dafür, einer kommerziellen Agentur keine Vergünstigungen einzuräumen. Bei sechs Gegenstimmen wurde beschlossen, der Agentur den Zuschuss zu gewähren, bei vier Gegenstimmen, den Bühnenaufbau durch den Bauhof erledigen zu lassen.
Weitere Beschlüsse der Sitzung vom 3. Juni 2014
Bei zwei Gegenstimmen um fünf Jahre verlängert wurde die Erlaubnis, den Betrieb von Autowaschanlagen in Baunach auch an Sonn- und Feiertagen zuzulassen. Die DJK Priegendorf erhält zum Bau eines Vordaches am Sporthaus einen Zuschuss von 880 Euro (einstimmig). Künftig dürfen im Konferenzraum des Bürgersaals Fraktionssitzungen von im Stadtrat vertretenen Fraktionen stattfinden (einstimmig).
Interessant war auch noch der Tagesordnungspunkt 5. Der Sportkegelclub Baunach beantragte, in der geplanten Mehrzweckhalle vier Kegelbahnen unterbringen zu dürfen. Ebenfalls einstimmig gab der Stadtrat eine Absichtserklärung, dies zu ermöglichen. Der Kegelclub erhält damit eine gewisse Planungssicherheit, die für die Beschaffung einer neuen Anlage nötig ist. „Die aktuell zwei Bahnen des SKK sind nicht mehr zeitgemäß“, so Stadtrat Jörg Mausolf. Die neue Halle, die alle Gruppierungen auch in ihr Wahlprogramm der Kommunalwahl aufgenommen hatten, wird immer nötiger, da die Schulturnhalle nicht mehr auf dem neuesten Stand und zeitlich überbucht ist. Für das Jahr 2016 hat die Stadt daher eine Mehrzweckhalle in die Finanzplanung aufgenommen.
Johannes Michel
Ein Baunacher Traum …
Mit dem gemütlichen Flair eines Straßenfestes und vielen heimischen Musikern aus der Umgebung feierte der Musikverein Baunach am vergangenen Wochenende sein 30-jähriges Jubiläum. Vom Sternmarsch über Frühschoppen, Festzug, Gemeinschaftschor bis zum „Böhmischen Traum“ war alles dabei.
Die Glocken von St. Oswald hatten ihr 19-Uhr-Läuten gerade beendet, da erschallte aus allen Richtungen rund um den Marktplatz Marschmusik. Sechs Kapellen marschierten gleichzeitig auf den Marktplatz zu, um die Gäste gemeinsam mit dem „Frankenliedmarsch“ zur Festbühne zu begleiten. Damit war der Startschuss gesetzt für ein harmonisches Festwochenende.
Das Ziel des Sternmarsches am Freitag war der Marktplatz, von da ging es gemeinsam weiter zur Festbühne.
Ein Hoch auf die heimische Blasmusik
Im Schlossgarten war die Atmosphäre beinahe romantisch, besonders abends, während Pavillons und Bänke vor der Lechner-Bräu das Flair eines Straßenfestes ausstrahlten, die lauen Sommernächte taten ihr Übriges. Dazu gaben hervorragende Kapellen aus dem Landkreis Bamberg und Langenpettenbach den Ton an, während 100 Helfer des Musikvereins Baunach sich um das leibliche Wohl der Gäste und den reibungslosen Ablauf kümmerten. Alles mit eindrücklicher Gelassenheit. Es war das erste Fest des Vereins in dieser Größenordnung, wie Festausschussleiter Christian Albrecht erzählt: „Am Freitag war die Stimmung gut, aber am Samstagabend, als es kühler wurde und die „Liga“ spielte, war sie Bombe. Und das alles ohne Probleme oder Zwischenfälle.“ Vorsitzender Alexander Gleußner zeigte sich ebenfalls zufrieden: „Wir haben unser Fest hauptsächlich mit Musik-Gruppen aus dem Landkreis bestritten und alle, die mitgemacht haben, hatten viel Spaß. Das ist die Hauptsache.“
Imposanter Anblick
Der Festumzug am Sonntag war der Härtetest für Musiker, Organisatoren, Ehrengäste und Besucher. Bei ca. 33 Grad im Schatten waren die Zuschauerzahlen überschaubar, die den 16 Musikkapellen und Baunacher Vereinen vom Straßenrand zuschauten. Auch während des Gemeinschaftschors suchten die Zuschauer den Schatten der Häuser. Die Ehrengäste brüteten zusammen mit den Musikern in der Sonne auf dem historischen Marktplatz. Dafür hielten sie auch die Grußworte entsprechend kurz.
Vielleicht hat es Emmi Zeulner, die sich selbst in „Sonnen-Schirmherrin” umtaufte, etwas zu gut mit dem Wetter gemeint. Es war ihre erste Schirmherrschaft für ein Musikfest und sie zeigte sich begeistert von diesem „krönenden Abschluss, dem Gemeinschaftschor.“ Und auch davon, was die junge Vorstandschaft des Musikvereins in Baunach auf die Beine gestellt hat. Angelika Becher, Kreisvorsitzende des Nordbayerischen Musikbundes, dankte dem Verein für die Leistung und den Mut, ein Kreismusikfest zu organisieren: „Es gibt nicht mehr viele große Feste, doch in Baunach zeigt sich, wie schön solche doch sein können: Das Wetter passt, Gäste sind da und spätestens beim Gemeinschaftschor sind alle Musiker in Harmonie vereint. – Hier wurde alles richtig gemacht.“
Ein Orchester aus 350 Musikern: sieht nicht nur imposant aus, klingt auch imposant.
Auch Landrat Johann Kalb, der in diesem Amt das erste Mal ein Kreismusikfest miterleben durfte, zeigte sich begeistert von dem Klang und dem Anblick der vielen Musiker von der Tribüne aus. Vorstand Alexander Gleußner hielt mit seiner Begeisterung auch nicht hinter dem Berg, als er die Musiker aus dem Landkreis, aus Unterfranken und Altbayern persönlich begrüßte: „Das sieht voll fett aus von hier oben, ihr fühlt euch sicher wie in einer Teflon-Bratpfanne. Dafür haben wir für Euch jetzt die schönsten Plätze im Schlossgarten reserviert.“
Am Sonntagabend, als die Hitze zur lauen Sommernacht wurde, feierten dann auch die Baunacher Musiker selbst kräftig mit. Mit stehendem Applaus wurde den Stettfelder Musikanten eine Zugabe nach der anderen abgerungen. Diese verabschiedeten sich schließlich mit dem „Böhmischen Traum“ – der zumindest für dieses Wochenende „Baunacher Traum“ hätte heißen dürfen.
Lena Thiem
Viele Fotos und ein Video finden Sie auf unserer Internetseite ...
Büchereifest: Theater, Vorlesestunde, Ausstellung
70 noch unverkaufte Karten. Bei 200 Plätzen. Zunächst sah es so aus, dass viele Stühle bei der Theateraufführung von „Michel in der Suppenschüssel“ im Rahmen des Büchereifestes der Stadtbücherei Baunach leer bleiben würden. Aber es kam ganz anders. Eben: typisch Baunach …
Anna Schmitt hatte plötzlich richtig viel zu tun. Als eine der vielen ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen der Stadtbücherei Baunach war auch sie beim Büchereifest am Samstag, 28. Juni 2014, mit eingespannt. Ihre Tätigkeit: Eintrittskarten verkaufen. Dabei gab es zuvor schon Befürchtungen, das Fest könne nicht ankommen. „Wir hatten noch 70 Karten nicht verkauft“, erzählte uns Gudrun Stößel, eine der beiden Leiterinnen der Bücherei. Nicht zuletzt aufgrund des wechselhaften Wetters hatten sich dann aber wohl viele Eltern entschieden, mit ihren Kindern zu kommen und nicht nur am Fest und den Vorlesestunden teilzunehmen, sondern sich auch das Theaterstück anzuschauen, dass nach der Eröffnung des Festes durch Bürgermeister Ekkehard Hojer und musikalischen Einlagen von der Nachwuchs-Bläserklasse und dem Grundschulchor auf dem Programm stand.
Gespielt wurde „Michel in der Suppenschüssel“, passend zum Thema des Büchereifestes, das Astrid Lindgren gewidmet war. Für das Theaterspiel zeigte sich „Chapeau Claque“ aus Bamberg verantwortlich, mit einer kindgerechten Inszenierung und einem Michel, der seinen Kopf etwas zu tief in die Suppenschüssel steckt. Wer kennt diese Geschichte nicht noch aus seiner Kindheit?
Warten auf den Einlass: Plötzlich war der Saal ausverkauft.
Seit einem Jahr im Bürgerhaus Lechner Bräu
Direkt am Eingang des Bürgerhauses konnten die Kinder lernen, wie man Holzmännchen schnitzt, eben ganz wie Michel selbst. Eine kleine Astrid-Lindgren-Ausstellung informierte über das Leben der schwedischen Autorin, ihre erfolgreichsten Werke und ihre Intention. Geboten waren auch eine Tombola sowie die Vorlesestunden am Nachmittag, bei denen unter anderem einige Stadträte den Kindern Geschichten von Astrid Lindgren näher brachten.
Einmal mehr hat das Büchereifest gezeigt, wie sich das Baunacher Bürgerhaus, das heute vor einem Jahr eröffnet wurde, mit Leben füllen lässt. Die Bücherei, die auch mit der Zeit geht und seit einem halben Jahr die Onleihe, das heißt das Ausleihen von E-Books, anbietet, ist dabei ein wichtiger Bestandteil. Und die steigenden Leserzahlen geben dem Projekt, die Bücherei zu vergrößern und in das Bürgerhaus zu integrieren, einmal mehr Recht.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite ...
„Für Euch bin ich Priester und mit Euch bin ich Christ“
Am Samstag vor Pfingsten wurde Sebastian Krems, der seit September 2012 in der Pfarreiengemeinschaft St. Christophorus (Baunach, Gereuth, Lauter, Mürsbach, Reckendorf) das Pastoralpraktikum absolvierte, im Würzburger Dom von Bischof Friedhelm zum Priester geweiht. Am Pfingstsonntag feierte der Neupriester in der Mutterhauskirche der Erlöserschwestern in Würzburg seine Primiz. Die Nachprimiz in seinem derzeitigen Einsatzgebiet beging der Neupriester am vergangenen Sonntag in der Pfarrkirche St. Oswald in Baunach unter großer Anteilnahme vieler Gläubigen der Pfarreiengemeinschaft.
Sebastian Krems wurde 1976 in Pforzheim geboren und kam, nachdem er sowohl sein Abitur, den Wehrdienst und auch eine Banklehre erfolgreich abgeschlossen hatte, 1998 zum Studium der Rechtswissenschaften nach Würzburg. Erst im Jahre 2002 konvertierte er vom evangelischen zum katholischen Glauben und wurde im Dom zu Würzburg gefirmt. Bevor Kaplan Krems 2007 ins Priesterseminar eintrat, pilgerte er, um seine Berufung zu prüfen, nach Santiago de Compostela. Im Sommer 2012 beendete der Neupriester sein Theologiestudium und begann sein Pastoralpraktikum in der Pfarreiengemeinschaft St. Christophorus. Die Weihe zum Diakon empfing er im Herbst 2013, weniger als ein Jahr später folgte die Weihe zum Priester.
Sebastian Krems
Zu Beginn des Festgottesdienstes hieß Dekan Stefan Gessner alle anwesenden Mitglieder der Kirchenverwaltungen, der Pfarrgemeinderäte, die Ministranten der ganzen Pfarreiengemeinschaft St. Christophorus, welche zahlreich erschienen waren, sowie auch die Bürgermeister, Stadt- bzw. Gemeinderäte und Vereins-Fahnenabordnungen und besonders alle Mitchristen herzlich willkommen.
Besonders freute sich der Primiziant über das Evangelium dieses Sonntags von den Aposteln Petrus und Paulus. Auf dieses nahm er auch in seiner Predigt Bezug und ging dabei auf den Ursprung des Papsttumes ein. Petrus bedeutet „Fels“. Auf ihn will Jesus seine Kirche bauen. Dieses besondere Schlüsselamt wird seitdem weitergegeben und darum kann die Kirche lebendig bleiben. Insbesondere Papst Johannes Paul II. begleitete den Neupriester bereits in seinen Kindheitstagen, obwohl er den evang.-luth. Christen angehörte. Am Ende eines sehr festlichen und beeindruckenden Festgottesdienstes erteilte Sebastian Krems den allgemeinen Primizsegen.
Im Namen der Pfarreiengemeinschaft gratulierte die stellv. Vorsitzende des gemeinsamen Ausschusses und überreichte zwei äußerst praktische und nützliche Geschenke, eine Stola aus Südamerika und da dem Neupriester die Krankenbesuche am Herzen liegen, bekam er noch eine Tasche mit den nötigen Utensilien.
Beim anschließenden Stehempfang auf dem Kirchenvorplatz überbrachten viele Gläubige dem Neupriester ihre Glückwünsche. Die Fahnenabordnungen der Vereine sorgten durch ihre Teilnahme für einen würdigen Rahmen des Festgottesdienstes. Der Musikverein Stadtkapelle Baunach überraschte den Neupriester mit einem Ständchen. Den Einzelprimizsegen spendete Sebastian Krems am Nachmittag während der Andacht in der Pfarrkirche St. Nikolaus Reckendorf.
Nächster Einsatzort: Pfarreiengemeinschaft „Grabfeldbrücke, Bad Königshofen im Grabfeld“
Ab September wird er als Kaplan in der Pfarreiengemeinschaft Grabfeldbrücke, Bad Königshofen im Grabfeld Dienst tun. Obwohl Kaplan Krems damit wieder sehr viel näher bei seiner Heimatpfarrei, dem Dom zu Würzburg ist, macht ihn der Abschied aus den oberfränkischen Gemeinden des Bistums wehmütig: “Ich habe mich hier sehr wohl gefühlt, diese knapp zwei Jahre sind für mich eine gute und wertvolle, eine prägende Zeit gewesen.”
Pfarrgemeinderat Baunach
Über 1,8 Millionen Euro an den Landkreis
Stadtkämmerer Markus Diller hatte es bereits vor einem Jahr angekündigt: Durch hohe Gewerbesteuereinnahmen und eine insgesamt gute Finanzlage steigen die Umlagen an den Landkreis, die von der Stadt Baunach zu erbringen sind. Die Kreisumlage erhöht sich 2014 um satte 57,7 Prozent auf mehr als 1,8 Millionen Euro. Aber es gibt weiterhin auch viel Positives zu berichten. Außerdem ging es im Stadtrat am 1. Juli 2014 um die Zukunft der Stadtbücherei.
Mit einem Gesamtvolumen von 10,5 Millionen Euro fällt der Haushalt 2014 der Stadt Baunach rund zwei Millionen Euro „kleiner“ aus als noch 2013. Die Minderung ist dem Wegfall von Schlüsselzuweisungen geschuldet, außerdem sind nur noch kleinere Investitionen in Sachen Bürgerhaus Lechner Bräu geplant, die Zuteilung von Fördergeldern hatte hier das Haushaltsvolumen zuletzt ebenfalls nach oben getrieben. Die Einnahmeseite der Stadt zeigt sich weiterhin erfreulich: Mehreinnahmen aus der Einkommenssteuer-Beteiligung weisen auf einen allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwung hin, die Gewerbesteuereinnahmen liegen nach wie vor auf einem hohen Niveau (2,4 Millionen Euro). Im Vergleich zu den Ansätzen vor rund zehn Jahren haben sie sich verdoppelt.
Das führt aber auch dazu, dass die Umlagen ein neues Rekordniveau erreichen. Von 1,15 auf 1,81 Millionen Euro steigt in 2014 die Kreisumlage an den Landkreis Bamberg, Schlüsselzuweisungen (2013: 450.000 Euro) werden nicht mehr gewährt. „Insgesamt muss die Stadt aufgrund des Sinkens der Haupteinnahmen durch den Wegfall der Schlüsselzuweisungen und der Umlagesituation mit rund 1,02 Millionen Euro weniger kalkulieren als noch im Jahr 2013“, so Diller. „Sollten keine unerwarteten Mehreinnahmen aus der Gewerbesteuer festzustellen sein, wird die Stadt ihre Investitionen verringern oder Aufgaben, die noch nicht in der Finanzplanung enthalten sind, durch eine Neuverschuldung finanzieren müssen.“ Kämmerer Diller spielte damit auf die notwendige Sanierung der Schule sowie auf den Breitbandausbau hin – die Kosten für beide Maßnahmen seien noch nicht absehbar und daher in der Planung bis 2017 nicht berücksichtigt.
Objektbezogene Rücklagen bilden
Mit einer Pro-Kopf-Verschuldung von 320 Euro zum Ende des laufenden Jahres (gesamt: 1,3 Millionen Euro) steht Baunach nach wie vor gut da. Dennoch wird es notwendig sein, die Rücklagen aus 2013 in Höhe von 1,5 Millionen Euro fast vollständig aufzulösen, dafür kommt keine Neuverschuldung hinzu. Die wichtigsten Maßnahmen in 2014 sind der Abschluss der Rathaussanierung (95.000 Euro), die Erweiterung des Kinderhauses St. Magdalena (815.000 Euro), der Ankauf von Grundstücken für die Erweiterung des Baugebietes Hemmerleinsleite IV (500.000 Euro), Straßen- und Kanalbaumaßnahmen (rund 800.000 Euro) sowie Restkosten in Sachen Bürgerhaus (450.000 Euro). Den vielfach gewünschten Bau einer Mehrzweckhalle berücksichtigt Diller in der Finanzplanung für die Jahre 2016 und 2017 mit Kosten von 2,4 Millionen Euro.
Für das Bürgerhaus werden in Zukunft hohe Unterhaltungskosten anfallen.
In der sich an Dillers Vortrag anschließenden Diskussion forderte Stadtrat Rudi Wacker (SPD), nun zu beginnen, objektbezogene Rücklagen zu bilden. Durch die Baumaßnahmen wie das Bürgerhaus kämen in Zukunft hohe Unterhaltungskosten auf die nächste Generation zu. Bürgermeister Ekkehard Hojer unterstrich dies und wies darauf hin, dass man in Zukunft auch über die Steuern nachdenken müsse. Es wäre schmerzhaft, wenn das Landratsamt den Haushalt nur noch unter Auflagen genehmigen würde, wie es in anderen Gemeinden teilweise der Fall sei. Einstimmig wurden anschließend der Haushaltsentwurf 2014 sowie der Investitionsplan bis 2017 genehmigt.
Wunsch nach hauptamtlicher Kraft für die Bücherei
Melanie Schmitt und Gudrun Stößel stellten im Rahmen der Sitzung ein Zukunftskonzept für die Stadtbücherei vor. Diese werde so gut angenommen, dass auf Dauer eine hauptamtliche Büchereileitung vonnöten sei – lediglich mit ehrenamtlichen Kräften sei der Betrieb nicht mehr machbar. Im Jahr 2014 wurden, so Melanie Schmitt, bereits über 2.400 ehrenamtliche Arbeitsstunden von den 25 Mitarbeiterinnen geleistet. Noch nicht eingerechnet seien die Stunden, die von zu Hause aus angefallen seien. Eine hauptamtliche Kraft käme auch dem Wunsch entgegen, noch mehr Aktionen durchzuführen und zum Beispiel ein Literaturcafé zu etablieren. Hierfür hat sich die Bücherei um Fördermittel beworben.
Stadträtin Andrea Weigler (CSU) erwiderte, sie habe sich in der Region umgehört – alle Büchereien würden hier ehrenamtlich geführt. „Daher bin ich über den Wunsch einer hauptamtlichen Leitung nach einem Jahr etwas verwundert“, so Weigler. Erich Langhojer unterstrich den Vortrag der beiden Büchereimitarbeiterinnen: „Man kann von den Leuten nicht erwarten, dass sie über Gebühr unbezahlte Stunden leisten.“ Und Bürgermeister Hojer war der Meinung, dass Baunach hier ein qualitativ hohes Angebot geschaffen habe, das es zu erhalten gelte. Bei zwei Gegenstimmen wurde daher beschlossen, zunächst befristet bis Ende 2014 eine Büchereileitung auf 450-Euro-Basis einzustellen und danach eventuell eine Neuregelung zu finden. Sollte die Bewerbung in Sachen Literaturcafé erfolgreich sein, käme dieses Thema bald wieder in den Stadtrat, denn als Raum wäre der mittlerweile leer stehende Geschenkeladen im Bürgerhaus gut geeignet.
Johannes Michel
Pavic wird Head Coach in Baunach
Ivan Pavic wird Head Coach des ProA-Aufsteigers und Brose Baskets-Farmteams Bike-Cafe Messingschlager Baunach. Der 32-jährige zweimalige deutsche Meister wird sich zukünftig außerdem um das Individualtraining der Brose Baskets Top-Prospects kümmern und die Schnittstelle zwischen Nachwuchs- und Profiteam bilden. Pavic übernahm bei Baunach im November 2013 das Amt des Cheftrainers und führte das Team von einem Abstiegsplatz zum überraschenden Aufstieg in die zweithöchste deutsche Basketballliga.
„Wir freuen uns sehr, dass Ivan Pavic nun seine Arbeit als Trainer bei Baunach in der kommenden Saison fortsetzt. Diese sportliche Perspektive hat sich durch die neue Konstellation im Trainerstab der Brose Baskets ergeben und war zunächst nicht absehbar“, so Sportdirektor Wolfgang Heyder.
Alexander Engel erhält Vertrag über zwei Jahre
Alex Engel, der seine ersten Schritte für das Bamberger Programm 2010-2011 mit dem NBBL-Team machte, wird auch weiterhin für Baunach auflaufen. Außerdem erhält der 20 Jahre alte Point Guard eine Doppellizenz und wird zukünftig auch im Kader der Brose Baskets geführt werden.
In der abgelaufenen Saison, die mit dem Aufstieg in die zweithöchste deutsche Spielklasse endete, erzielte der 1,87 Meter große Engel im Schnitt 6,2 Punkte und 3,1 Rebounds. Seine 2,5 Assists pro Spiel sicherten ihm in dieser Statistik einen Top-10-Platz unter den besten deutschen U22 Performern der Liga. Von den deutschen U22-Spielern sah er mit 725 Minuten in 32 Spielen die sechstmeiste Spielzeit im Wettbewerb.
Trennung von Robert Zinn
Nicht für Baunach in der ProA aktiv sein wird Robert Zinn. Der Vertrag mit dem U18-Nationalspieler, der vor der Saison aus Ludwigsburg nach Bamberg gekommen ist, wird aufgelöst. Sportdirektor Heyder: „Wir sehen nach wie vor großes Potenzial bei Robert, sind aber der Meinung, dass der Schritt in die Pro A aktuell noch zu früh käme. Ich danke ihm für seinen Einsatz für unser Programm und wünsche ihm alles Gute für seinen weiteren Weg. Ich bin sicher, wir werden ihn auf dem Feld wieder sehen.“
Jochen Hirmke
„Jede Zeit hinterlässt ihre Spuren.“
Mitten in Baunach, etwas versteckt hinter der katholischen Kirche St. Oswald, befindet sich das so genannte Beinhaus. Ortsprägend ist es dennoch, denn wer vom Altstadtparkplatz über die Fußgängerbrücke kommt, nimmt Kirche und Beinhaus als Ensemble war. Nun könnte sich, nach jahrelangem Stillstand, etwas tun – eine Sanierung und Umnutzung steht in Aussicht.
Dekan Stefan Gessner hatte am 3. Juli 2014 in die Pfarrkirche eingeladen, um das neue Konzept in Sachen Beinhaus zu präsentieren. Rund 30 interessierte Bürger, darunter auch Stadträte und Bürgermeister Ekkehard Hojer, waren gekommen. Gessner erläuterte zunächst die Vorgeschichte, berichtete von den massiven Schäden im Beinhaus, von Lücken in der Mauer und der Sperrung des Gebäudes – zuvor war es als Lagerraum genutzt worden. Nun stehe, in Zusammenarbeit mit dem Bistum Würzburg, ein Konzept zur Verfügung, das zugleich Sanierung und auch Nutzung möglich mache. „Nur zusammen macht das auch Sinn“, so Gessner.
Erhält die Kirchenstiftung die beantragten Fördergelder von Bistum, Oberfrankenstiftung und Regierung von Oberfranken, werde das Beinhaus Teil des Würzburger Diözesanmuseums und würde eine Krippensammlung mit 400 Exponaten beherbergen. Zu sehen wäre immer nur ein Teil, was auch die Größe des Gebäudes bedinge. Sonderausstellungen und Veranstaltungen sollen zusätzlich Besucher anziehen, Kooperationen mit der Diözese oder auch dem Bamberger Krippenweg wären denkbar.
Dekan Gessner bei der Infoveranstaltung.
Teil des Sanierungskonzeptes für weitere kirchliche Gebäude
Die Umnutzung wird zunächst eine Sanierung beinhalten, in deren Rahmen auch eine Heizung eingebaut wird, sie soll allerdings lediglich zum Frostschutz dienen. Um das Gebäude durch den notwendigen Eingangsbereich nicht kleiner zu machen, erhält das Beinhaus einen Anbau aus Sandstein und Glas, der sich dem Gebäude bewusst unterordnet. Gessner betonte, dass nicht jedem dieses Konzept gefallen werde, jede Zeit hinterlasse aber ihre Spuren. Dem Denkmalschutz sei eine Unterordnung des Anbaus daher wichtig gewesen. Aufgrund der geringen Gebäudefläche wird lediglich das Erdgeschoss barrierefrei ausgeführt, notwendig werden auch eine Toilette sowie die Neugestaltung des Gartenbereichs für Außenveranstaltungen. Die Architektenschätzung geht von Kosten von rund 850.000 Euro aus – der größte Teil sind Zuschüsse, die momentan beantragt werden. Nur bei Gewährung kann das Projekt auch durchgezogen werden, so Gessner.
Die Reaktionen der Besucher waren größtenteils positiv, auch wenn die moderne Architektur des Anbaus nicht jedem gefiel. Natürlich tauchten diverse Fragen auf: Braucht Baunach ein solches Museum? Zieht es auch wirklich Besucher an? Wäre nicht doch der Einbau eines Aufzugs möglich? Im Rahmen dieser Diskussionen kam das Gespräch auch auf das gesamte Gebäudekonzept der Pfarrei, in dessen Rahmen unter anderem geplant ist, das Pfarrhaus zu sanieren und die Kirche zu verkleinern. Aber das wird sicher bald in anderem Rahmen erneut Thema sein …
Johannes Michel
Weitere Fotos finden Sie auf unserer Internetseite ...
Zu viele Plätze, zu wenige Besucher
Als im Winter 2012 ein erster Infoabend in Sachen „Verkleinerung der Pfarrkirche“ auf dem Programm stand, wurde klar, welch dringlicher Handlungsbedarf in Baunach besteht. Nun stellten Architekt, Domkapitular und Pfarrer erstmals das vollständige Konzept vor. Es sieht zum einen die Reduzierung der Sitzplätze vor, zum anderen entsteht Platz für Veranstaltungen, Büros und kirchliches (Vereins-)Leben.
„Immer wieder gab es Gerüchte in der Stadt, vor allem aufgrund der langen Wartezeit.“ Dekan Stefan Gessner begrüßte die Besucher der Infoveranstaltung am 25. Juli 2014 und bat um Verständnis, dass seit der ersten Einladung aus dem Winter 2012 anderthalb Jahre vergangen seien. Diese Zeit sei aber nötig gewesen, um die Planungen anzugehen und mit dem Bistum Würzburg, das auch die Finanzierung zum größten Teil übernehmen wird, abzustimmen. Rede und Antwort standen daher auch Domkapitular Dr. Jürgen Lenssen, seit 1989 Leiter der Hauptabteilung Bau- und Kunstwesen bei der Diözese sowie Architekt Benedikt Gerber.
Gessner berichtete zunächst über die Ausgangslage. Der aktuelle Kirchenraum, der Anfang der 1970er Jahre deutlich erweitert worden war, sei mittlerweile zu groß geworden. Selbst in der Christmette an Heilig Abend seien nicht mehr alle Plätze besetzt. Hinzu kämen exorbitante Heizkosten sowie eine insgesamt schlechte Atmosphäre – zu wenige Menschen verteilen sich über zu viele Plätze. Für die „Gemeindebildung“ fehlten der Pfarrei zudem Büros für die Hauptamtlichen – zentral an einem Ort, Räume für kirchliche Vereine sowie ein ordentliches Pfarrbüro. „Gerade eine Pfarrgemeinde in Randlage eines Bistums muss auch attraktive Arbeitsplätze anbieten können“, so Gessner. Also gab es Gespräche mit der Bischöflichen Finanzkammer, dem Kunstreferat der Diözese, dem Landesamt für Denkmalpflege und der Kirchenverwaltung. Gerade in letzterem Gremium wurde viel diskutiert, der Pfarrgemeinderat wurde mit einbezogen, abschließend wurden die katholischen Vereine und Verbände zu Gesprächen eingeladen.
Infoveranstaltung in der Kirche: Etwa rechts des linken Fensters (oben) würde die Trennmauer entstehen.
Raumgewinn durch Decken
Architekt Gerber durfte anschließend die Planungen vorstellen. Die Kirche soll in etwa auf ihre ursprünglichen Ausmaße verkleinert werden, und im Anbau aus den 1970er Jahren würden, durch das Einziehen von Decken, Veranstaltungs- und Gruppenräume und Büros auf insgesamt drei Etagen entstehen. Die Nutzfläche der Kirche würde sich von 600 auf etwa 400 Quadratmeter reduzieren, hinzu kämen aber 960 Quadratmeter an anderen Räumen. Das Heilige Grab, das bislang auf- und abgebaut wird, würde einen festen Platz bekommen, aber wie bisher nur alle drei Jahren zu sehen sein. Und auch weitere Schätze wie die gotische Pieta oder das Fastentuch könnten besser präsentiert werden.
Als „tragbare Lösung für Baunach“ bezeichnete Domkapitular Dr. Lenssen das Projekt. Die Alternative wäre Abriss und Neubau, was die Kosten aber deutlich erhöhen würde. Aktuell gibt es zu diesen noch keine Schätzung, Lenssen nannte nur die Zahl fünf Millionen Euro – so viel würde ein vollständiger Neubau im geplanten Umfang kosten. Und Dekan Gessner wies darauf hin, dass Baunach eine einmalige Chance habe, das Gebäude wieder auf einen aktuellen Stand zu bringen, in zehn oder 20 Jahren sehe die Finanzlage des Bistums ganz anders aus. Allein in Baunach soll sich, laut Prognosen, die Zahl der Katholiken von heute 2.350 auf 2.000 im Jahr 2030 und unter 1.600 im Jahr 2050 reduzieren.
Kommentar: Das richtige Konzept?!
Keine Erweiterung, keine Neubauten. Diese Prämissen gibt die Diözese Würzburg zu Recht den Pfarrgemeinden vor. Die Probleme sind dabei an vielen Orten gleich: Große Kirchen, umfangreiche Immobilien, Sanierungsbedarf – bei sinkenden Besucherzahlen. Dass sich in Baunach was tut und die Kirche, die vor allem in der kalten Jahreszeit zum Problemfall wird, nun möglicherweise saniert werden kann, ist ein Geschenk. Auch der Rückbau des Kirchenraumes beziehungsweise die Verwendung vorhandener Fläche für bislang fehlende Dinge wie Büros und Gruppenräume ist richtig.
Und die Verantwortlichen haben auch recht, wenn Sie eines nicht wollen: Ein neues Gebäude, ein Pfarrheim. Denn das würde in den kommenden Jahrzehnten die Kosten ebenfalls wieder nach oben treiben. Für größere Veranstaltungen hat die Stadt erst im vergangenen Jahr das Bürgerhaus eingeweiht – und die Kirche kann sich den Saal bei Bedarf mieten. Das sagte auch Dekan Gessner bei der Infoveranstaltung.
Aber: Viele Baunacher sind unzufrieden. Nicht allein wegen des Rückbaus, wegen des dann kleineren Kirchenraums. Sondern, weil wieder eine Front-zentrierte Kirche entstehen soll. Das zeigte nicht nur die Diskussion nach der Präsentation durch den Architekten. Was hätten die Baunacher für Möglichkeiten? Wäre es eine Option, den Kirchenraum rückzubauen, den alten Chorbereich als kleine Nebenkapelle für Andachten zu nutzen, den momentanen Altarraum zu belassen und zu verkleinern und die Gläubigen halbrund um den Altar anzuordnen, mit Blick auf das erst in den 1990er Jahren eingebaute Altarbild? Das soll zwar auch nach den aktuellen Plänen erhalten bleiben, verlöre aber seine Bedeutung. Vergangene Woche klang es aber so, als wäre alles längst entschieden.
Wie geht es nun weiter? Nach einer Kostenschätzung sollen Finanzierungsgespräche mit dem Bistum folgen. Die Pfarrei Baunach würde, so Domkapitular Lenssen, maximal 150.000 Euro tragen können, dies sei die Verschuldungsobergrenze. Bauzeiten und so weiter wurden noch nicht thematisiert.
Johannes Michel
Die Planentwürfe und weitere Details finden Sie auf unserer Internetseite ...
Breitengüßbach
Unter den Augen des Bibers …
Mitgliederversammlung des Flussparadieses Franken in Breitengüßbach – und Bürgermeistern Sigrid Reinfelder lud zu einer besonderen Besichtigungstour ein. Landrat Johann Kalb zeigte sich beeindruckt von der Bauleistung des Bibers: ein aus Zweigen gebauter Damm, der den Bach aufstaut, damit der Eingang der flussaufwärts liegenden Biberburg unter Wasser liegt. Obwohl der Biber auch Probleme bereitet und zum Beispiel Bäume entlang der nahen Kreisstraße fällt und Wiesen unter Wasser setzt, sind die Breitengüßbacher doch vor allem stolz auf ihre beiden Biberburgen.
Ein ganz besonderes Abschiedsgeschenk gab es bei der 10. Mitgliederversammlung des Flussparadies Franken am 3. Juni 2014 in Breitengüßbach. Der neue Vorsitzende Landrat Johann Kalb und seine beiden Stellvertreter Landrat Wilhelm Schneider (Landkreis Haßberge) und Bürgermeister Dr. Christian Lang (Stadt Bamberg) überreichten zwei Alben an den scheidenden Vorsitzenden Bezirkstagspräsident Dr. Günther Denzler und den ehemaligen Bamberger Bürgermeister Werner Hipelius. In diesen sind mit teilweise persönlichen Fotos viele besondere Momente seit dem Beginn des Flussparadieses Franken fotografisch dokumentiert.
Bernhard Storath, Bürgermeister von Ebensfeld, und Claus Schwarzmann, Bürgermeister von Eggolsheim, wurden als Kassenwart und Schriftführer bestätigt. Als neuer Beisitzer unterstützt Bürgermeister Matthias Schneiderbanger (Zapfendorf) die Arbeit des Vereins. Mit Regina Wohlpart (Viereth-Trunstadt) und Sigrid Reinfelder (Breitengüßbach) übernehmen zukünftig zwei Bürgermeisterinnen das Amt der Kassenprüferinnen.
Ein Schwerpunkt der Arbeit des Flussparadieses Franken wird in diesem Jahr die Markierung des Sieben-Flüsse-Wanderwegs zusammen mit den Wandervereinen vor Ort sein. Peter Tremel, Landeswegewart vom Landesverband Bayern der Deutschen Gebirgs- und Wandervereine, sagte dazu „Bei einem solchen Wetter hält es keinen Wegemarkierer drinnen! Wir freuen uns, dass es jetzt endlich losgeht“.
Im Juli wird ein weiteres großes Projekt starten: das internationale Bildhauersymposium in Hallstadt. Vom 6. bis 26. Juli 2014 werden in Hallstadt „Flussgesichter“ für zwölf Städten und Gemeinden in der Region entstehen. Anne Schmitt bedankte sich als Geschäftsführerin besonders noch einmal bei Bürgermeister Thomas Söder dafür, dass die Stadt Hallstadt die Projektträgerschaft für das landkreisübergreifende Projekt übernommen hat.
Die gute Zusammenarbeit ist bei allen Projekten des Flussparadieses Franken die Grundlage für den Erfolg. Mit neuem Serviceheft und eigener Internetseite werden sowohl der RegnitzRadweg von Bischberg über Bamberg bis Nürnberg (www.regnitzradweg.de) als auch der Wasserwanderweg Main von Hochstadt bis Aschaffenburg (www.main-wasserwandern.de) überregional in Zusammenarbeit mit dem Tourismusverband Franken und den vielen beteiligten Landkreisen und Kommunen präsentiert. Und am Naturbadesee Ebensfeld und dem Bad Staffelsteiner Ostsee wehen auch in diesem Jahr die einzigen beiden bayerischen Blauen Flaggen für Badestrände im Obermaintal.
Flussparadies Franken, Anne Schmitt
Neue Tragkraftspritze zum Jubiläum
Rosenbauer Fox III. Das ist der Name der neuen Tragkraftspritze, die in Zukunft die Mannschaft der Freiwilligen Feuerwehr Zückshut bei ihren Einsätzen unterstützt. Mit einem großen Festumzug zum 135-jährigen Bestehen und einer feierlichen Weihe wurde die Pumpe in den Reihen der Zückshuter Wehr offiziell aufgenommen. Viele Feuerwehrkameraden, Zückshuter und Gäste kamen, um mitzufeiern.
Viele Gäste säumten die schön geschmückte Hauptstraße, durch die sich der Festumzug der Feuerwehren und Vereine bis zum Festzelt am Sportplatz schlängelte. Die Blaskapellen aus Breitengüßbach und Hallstadt taten ihr Bestes, um den langen Zug mit Marschmusik im Gleichschritt zu halten. Es war nicht nur für die Zückshuter Feuerwehr ein Tag der Freude.
Nach dem Festumzug sammelten sich die vielen Feuerwehrleute auf dem Vorplatz zum Festzelt für die feierliche Einweihung der neuen Pumpe durch Pfarrer Valentin Tempel: „Euer Einsatz für andere ist Dienst für Gott. Möge auch die neue Tragkraftspritze Gottes Segen dorthin tragen, wo sie zum Einsatz kommt.“ In seinen Segen schloss er auch alle anwesenden Feuerwehrmänner und -frauen ein. Im Anschluss ging es für die Festreden ins bereits gut besuchte Festzelt.
Pfarrer Valentin Tempel segnete nicht nur das neue Gerät, sondern auch die anwesenden Feuerwehrmänner und -frauen.
„Sie rennen da rein, wo andere raus rennen …
… aber nicht kopflos, sondern top ausgebildet, um anderen helfen zu können. Dabei ist es wichtig, dass sie selbst unversehrt bleiben“, betonte Bürgermeisterin und Schirmherrin Sigrid Reinfelder in ihrem Grußwort. Um ihre Ortsteilfeuerwehr in Zückshut dabei zu unterstützen und den örtlichen Brandschutz zu optimieren, habe die Gemeinde Breitengüßbach die neue Tragkraftspritze angeschafft.
Nun ersetzt die Rosenbauer Fox III die über dreißig Jahre alte bisherige Pumpe und ist auf dem neuesten technischen Stand. Pro Minute können nun im Einsatzfall bis zu 1.200 Liter Wasser aus einem Bach oder dem Hydranten gepumpt werden, elektrisch – früher musste man kurbeln, erklärte 1. Kommandant Hubert Schmidt. Kreisbrandrat Bernhard Ziegmann freute sich mit der Zückshuter Feuerwehr, bedeute die neue Tragkraftspritze doch noch mehr Sicherheit für Ortschaft und Mannschaft. „Mit der Anschaffung wurde von Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder und auch schon von ihrem Vorgänger Reiner Hoffmann und dem Gemeinderat ein Zeichen gesetzt, dass sie hinter den Feuerwehren stehen.“ Denn nur gut ausgerüstet und gemeinsam könne sich die Feuerwehr den kommenden Herausforderungen stellen. Auch nach 135 Jahren seit der Gründung gelte: „Einigkeit macht stark.“
Ihren Teil dazu beigetragen haben 50 beziehungsweise 60 Jahre lang Werner Postler und Ludwig Jenner. Dafür wurden sie im Zuge der Feierlichkeiten zum 135-jährigen Bestehen von erstem Vorstand Norbert Seibold geehrt. Er bedankte sich auch bei der Gemeinde Breitengüßbach für die Anschaffung der Tragkraftspritze sowie bei den anwesenden Führungskräften für das stets offene Ohr für die Anliegen der Wehr. Der offizielle Teil endete mit der Bayernhymne und dem Deutschlandlied, für den geselligen Teil unterhielt der Musikverein Breitengüßbach die Gäste mit feinster Blasmusik.
Lena Thiem
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite ...
Hätte, wäre, wenn …
Trotz Mehreinnahmen von rund einer Million Euro wird die Gemeinde Breitengüßbach im Haushaltsjahr 2014 fast ihre gesamten Rücklagen aufbrauchen. Im Mittelpunkt stehen laut Bürgermeisterin der Werterhalt sowie Weichenstellungen. Klar ist: Die großen Aufgaben kommen mit ICE und Modernisierung der Kläranlage dann ab 2015. Die Finanzpolitik der vergangenen Jahre sorgte für Kritik im Gemeinderat.
„In anderen Gemeinden wie Zapfendorf wurde in den vergangenen Jahren mehr rausgeholt.“ Ottmar Geuß (CSU) sparte nicht mit Kritik an der Haushaltslage der Gemeinde Breitengüßbach. Er stellte auch die Frage, ob in den vergangenen Jahren sämtliche Fördertöpfe ausgenutzt wurden und warum der Haushaltsplan 2014 nicht einen besonderen Fokus auf die Ausgabenseite lege – hier gebe es mit Sicherheit Einsparpotenziale. Gerhard Fleischmann (Freie Wählergemeinschaft Unteroberndorf) ging noch einen Schritt weiter: „Wir verfügen vor dem Start der Großprojekte über keine Rücklagen mehr. Diese hätten in den vergangenen Jahren aufgebaut werden müssen.“ Daran lässt sich heute aber nichts mehr ändern. „Man kann sich natürlich hier hinsetzen und sagen: Hätte, wäre, wenn“, meinte etwa Bernhard Pfister (SPD).
Zu Beginn der Gemeinderatssitzung vom 17. Juni 2014 hatte Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder den Schwerpunkt „Werterhalt des gemeindlichen Vermögens“ genannt. Dies sei im Jahr 2014 elementar. „Die Zukunftsinvestitionen wurden nach Prioritäten geordnet und auch überprüft“, so Reinfelder weiter. Erfreulicherweise komme der Haushalt ohne Neuverschuldung aus. Trotz der angespannten Finanzlage müsse die Gemeinde aber auch weiterhin freiwillige Leistungen erbringen – diese seien unverzichtbar für den Zusammenhalt im Ort, auch wenn sie gesetzlich nicht vorgeschrieben seien. Mit den freiwilligen Leistungen einer Gemeinde werden insbesondere die Vereine gefördert, zum Beispiel im Bereich Jugendarbeit.
Großprojekte ICE und Kläranlage
Die konkreten Zahlen und Maßnahmen trug Kämmerer Christoph Hetzel vor. Der Haushalt umfasst 8,29 Millionen Euro im Verwaltungs- und 1,98 Millionen Euro im Vermögenshaushalt. Letzteres sind die Investitionen, die von der Gemeinde im Jahr 2014 getätigt werden. Die größten Positionen entfallen hierbei auf die Umrüstung der Feuerwehr auf den Digitalfunk, weitere Sanierungsarbeiten im Rathaus und in der Hans-Jung-Halle, wo die Sanitäranlagen dringend überarbeitet werden müssen, auf die Instanthaltung von Straßen und den Straßenbau sowie auf die Erneuerung der Kläranlage. Letztere Maßnahme wird bis 2017 über drei Millionen Euro kosten. Die genaue Vorgehensweise soll in einer der kommenden Sitzungen beschlossen werden. Neben der Sanierung der eigenen Kläranlage wäre auch ein Anschluss der Gemeinde an die Kläranlage in Bamberg denkbar. Mit hoher Wahrscheinlichkeit werden sich die Bürger über Beiträge und Gebührenerhöhungen beteiligen müssen.
Ein weiterer großer Kostenfaktor bis 2017 wird der ICE-Ausbau sein. Zwar müsse die Gemeinde, so Hetzel, hier mit den vorläufigen Zahlen der Bahn planen und wisse zudem nicht, inwieweit die Projekte gefördert werden, Kosten von deutlich über zwei Millionen Euro werden aber wohl anfallen – für Querungen und den barrierefreien Ausbau des Bahnhofs. Viel Geld kostet der Gemeinde auch die Kreisumlage. Da Breitengüßbach weiterhin im oberen Drittel der Umlagenzahler im Landkreis rangiert, werden 2014 1,64 Millionen Euro Kreisumlage und 348.000 Euro Gewerbesteuerumlage anfallen.
Verschuldung sinkt seit 2010
Auch wenn die Gemeinde seit 2010 keine Schulden mehr aufgenommen hat und die Verschuldung seitdem von 3,2 auf 2,4 Millionen Euro gesenkt werden konnte (2014: 509 Euro pro Einwohner), wird die Zukunft hier eine Steigerung mit sich bringen. Insbesondere die Projekte ICE und Kläranlage treiben laut Investitionsplan die Verschuldung bis 2017 auf 4,6 Millionen Euro. Das wären umgerechnet 956 Euro pro Einwohner. Aktuell (2013) liegt der Landkreisschnitt bei 350 Euro, der bayerische Landesdurchschnitt bei 711 Euro. Die Rücklagen von zurzeit 1,2 Millionen Euro werden im Haushaltsjahr 2014 nahezu vollständig entnommen.
Nach Hetzles Vortrag wurde über diverse Einzelpunkte diskutiert. Thema waren auch die Personalkosten, die in den vergangenen Jahren deutlich gestiegen sind. „Beim Personal kann die Gemeinde aufgrund prozentualer Steigerungen im öffentlichen Dienst nicht entgegenwirken“, entgegnete Hetzel. Ein hoher Kostenfaktor sei auch der Betrieb der gemeindeeigenen Kindertagesstätte, momentan verbunden mit hohen Belegungszahlen und damit auch steigenden Personalkosten. Bei drei Gegenstimmen wurde die Haushaltssatzung abschließend beschlossen. Ebenfalls drei Gemeinderäte stimmten gegen den Investitionsplan bis 2017.
Johannes Michel
Querungshilfe: Kontraproduktiv oder nützlich?
Im November 2013 stand das Thema bereits auf der Tagesordnung der öffentlichen Sitzung des Gemeinderats Breitengüßbach: Die Sanierung der Brücke über den Güßbach (Bundesstraße 4), in deren Rahmen auch eine Querungshilfe errichtet werden soll, wird eine mehrmonatige Straßensperrung mit sich bringen. Nun diskutierte das Gremium über die Details.
„Das aktuelle Brückenbauwerk ist in einem schlechten Zustand. Aufgrund der kommenden Baumaßnahmen der Bahn ist eine Erneuerung in diesem Jahr unbedingt nötig.“ Ute Becker vom Staatlichen Bauamt Bamberg, in Breitengüßbach im Rahmen der Gemeinderatssitzung vom 24. Juni 2014 zu Gast, erläuterte die Details der zusammen mit einem Ingenieurbüro erarbeiteten Planung. „Auf Wunsch der Gemeinde wurde eine Querungshilfe mit eingeplant, ansonsten hätten wir nur die Brücke erneuert.“ Bedauerlich fand Becker, dass die Sanierung nun vor der Erarbeitung eines Städtebaulichen Entwicklungskonzeptes erfolgen müsse. Breitengüßbach sei hier zwar seit Jahren dran, die Brücke aber so marode, dass sich die Erneuerung nicht aufschieben lasse.
Kritik kam von Gemeinderat Alois Ludwig (CSU): „Wir versuchen schon lange, den Verkehr im Ort einzudämmen und erreichen nun das Gegenteil, indem wir die Straße für den Verkehr durchgängiger und sicherer machen.“ Er spielte damit auf die Fahrbahnbreite an, die zwar pro Fahrspur künftig nur 3,25 Meter plus Rinne (0,25 Meter) beträgt. Aufgrund der Querungshilfe, die selbst eine Breite von zweieinhalb Metern hat und ebenfalls mit zwei Wasserrinnen a 0,25 Meter ausgestattet sein wird, erhöht sich die Breite in diesem Bereich deutlich, insbesondere vor und nach der kleinen Insel (Sperrfläche). Christine Raab, CSU-Gemeinderätin und Vorsitzende der Bürgerinitiative „Lebensader“, meinte: „Kommt das so, hat die Bürgerinitiative ihr Ziel nicht erreicht.“ Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder zeigte sich verwundert über eine erneute Grundsatzdiskussion – diese sei im November 2013 bereits geführt worden. Eifrig erörtert wurde die Einzeichnung der Sperrfläche. Bislang sind hierfür einfache weiße Linien vorgesehen. „Das muss nicht immer eine Sperrfläche bleiben. Sieht das zu erarbeitende Städtebaukonzept eine Bepflanzung vor, wäre diese nachrüstbar. Mit der weißen Markierung verbauen Sie sich somit nichts.“
Und so sieht das Bauwerk im Plan aus. In der Mitte innerhalb der schraffierten Fläche: Die kleine Verkehrsinsel (zum Vergrößern anklicken).
Vollsperrung noch in diesem Jahr
Durch die Verkehrsinsel und die dafür notwendige Verbreiterung der Brücke sowie für eine verbesserte Anbindung des Geh- und Radweges in Richtung Brückenweg entstehen Kosten für die Gemeinde in Höhe von rund 150.000 Euro. Die Brückensanierung selbst übernimmt das Staatliche Bauamt. Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder informierte über mögliche Fördergelder im Rahmen des Städtebaus. Hier seien für 2014 30.000 Euro zugesagt.
Beendet sein soll die Baustelle bis Februar 2015. Noch in diesem Jahr ist mit einer Vollsperrung der Ortsdurchfahrt für drei bis vier Monate zu rechnen. Daher werden Informationstafeln vor den Ortseinfahrten aufgestellt, die auf die Benutzung der Autobahn hinweisen, der innerörtliche Verkehr kann über die Bachgasse und Bühlstraße umgeleitet werden. Bei drei beziehungsweise zwei Gegenstimmen wurden die Maßnahme selbst sowie die Baudurchführungsvereinbarung mit dem Staatlichen Bauamt Bamberg beschlossen.
Hochwasserschutz: Konzepte auf Basis modernster Methoden werden erarbeitet
Seit 1998 läuft in Breitengüßbach eine Maßnahme zur Hochwasserfreilegung des Güßbachs. Dabei soll, unter Berücksichtigung eines hundertjährigen Hochwasser-Ereignisses, der Durchfluss durch den Ort reduziert werden. Bereits errichtet wurden Reckenrückhaltebecken am Schützenhaus und an der Förner Wiese. Weitere Projekte stehen noch aus.
Nun sollen ein Gewässerentwicklungskonzept sowie ein Integrales Hochwasserschutz- und Rückhaltekonzept erstellt werden, woraus sich dann weitere Maßnahmen ergeben. Möglich wären etwa mehrere kleinere Rückhaltebecken oder auch ein großes im Bereich des Pfeil- und Bogenclubs Richtung Zückshut. Auch der Gemeindeteil selbst soll mit einbezogen werden, nachdem im vergangenen Jahr hier massiv Hochwasserprobleme auftraten. Nach Erstellung der beiden Konzepte, die selbst mit 75 Prozent der Kosten von der Wasserwirtschaft gefördert werden, wäre die Gemeinde ebenfalls für höhere Fördergelder in Höhe von 65 Prozent der Kosten berechtigt. Eine Kostenschätzung aus dem Jahr 1999 ging damals von Gesamtkosten für den Hochwasserschutz in Höhe von einer Million DM aus.
Gleich zu Beginn der Sitzung vom 24. Juni wurden Beatrix Funk und Christine Dratz als Familien- beziehungsweise Seniorenbeauftragte einstimmig vom Gemeinderat benannt. Und unter Sonstiges informierte Bürgermeisterin Reinfelder über den Verlauf des Erörterungstermins zum Planfeststellungsverfahren der Bahn in Lichtenfels.
Johannes Michel
Wohin mit dem Abwasser? Und: Derbe Abfuhr!
Weiterhin eine eigene Kläranlage betreiben und die bestehende sanieren? Oder eine Abwasserleitung nach Bamberg bauen und an die Kläranlage der Stadt anschließen? Eine endgültige Entscheidung fiel in der Breitengüßbacher Gemeinderatssitzung am 8. Juli 2014 nicht, die Tendenz zeichnet sich aber ab. Außerdem ging es auch um eine Straßenbrücke über die Bahn am Kreisverkehr und eine mögliche Ostumfahrung von Breitengüßbach.
Normalerweise wird ein so genannter Wasserrechtsbescheid zum Betrieb einer Kläranlage für 20 Jahre erteilt. Ende 2012 aber gab das Wasserwirtschaftsamt für die Kläranlage Breitengüßbach nur eine Betriebserlaubnis bis Ende 2015 und forderte für die Zukunft umfangreiche Sanierungsmaßnahmen. Aber lohnt sich eine Sanierung überhaupt? Diese Frage beschäftigt die Gemeinde seitdem, mehrere Varianten wurden erarbeitet, zwei davon in der jüngsten Sitzung des Gemeinderats vorgestellt.
Dipl.-Ing. Winrich Bussinger von der Ingenieurgesellschaft Höhnen & Partner präsentierte die Möglichkeit, das Breitengüßbacher Abwasser nach Bamberg zu leiten. Dafür sei der Bau einer Doppeldruckrohrleitung notwendig. Funktionieren würde das Projekt nur, wenn die Gemeinde Kemmern an die Bamberger Kläranlage anschließt, was dort ebenfalls diskutiert wird. So würde dann eine rund neun Kilometer lange Leitung von der Breitengüßbacher Kläranlage (Autobahnausfahrt Breitengüßbach Nord) entlang der Autobahn bis in den Süden von Kemmern und dann zwischen Hallstadt und Dörfleins hindurch nach Bamberg führen. Dafür wären insgesamt Investitionskosten von 4,2 Millionen Euro nötig, 2,3 Millionen Euro müsste die Gemeinde Breitengüßbach tragen. Auf einen Zeitraum von 50 Jahren betrachtet, inklusive der laufenden Kosten, Instanthaltungsmaßnahmen und Abwasserkosten, die von der Stadt Bamberg berechnet würden, ergäbe sich ein so genannter Projektkostenbarwert von 11,6 Millionen Euro. Bussinger legte der Gemeinde im Falle von Interesse an diesen Planungen nahe, zeitnah das Gespräch mit dem Wasserwirtschaftsamt sowie mit der Gemeinde Kemmern und der Stadt Bamberg zu suchen.
Eigenständigkeit vs. möglicher „Ballast“
Eine mögliche Sanierung und Erweiterung der bestehenden Kläranlage wurde anschließend von Klaus Peter Gaul und Walter Brandner vom Büro Gaul Ingenieure vorgestellt. Die Anlage sei nicht mehr auf dem Stand der Technik, insbesondere der Klärschlamm entwickle sich zum Problem. Es sei abzusehen, dass er sehr bald nicht mehr landwirtschaftlich genutzt werden könne, sondern thermisch verwertet werden müsse. Untersucht habe man drei Varianten, die kostengünstigste sei übrig geblieben. Sie sieht die Sanierung der Bestandsanlage sowie die Erweiterung um ein Belebungsbecken vor. Dann wäre die Kläranlage für die nächsten 20 bis 30 Jahre technisch gerüstet. Die Investitionen hierfür lägen bei ca. 2,04 Millionen Euro, auf 50 Jahre gerechnet bei 7,12 Millionen Euro. Somit käme die Sanierung der eigenen Anlage um einiges günstiger als der Anschluss an Bamberg. Die Sanierung würde bis 2017 abgeschlossen und könnte etappenweise im laufenden Betrieb durchgeführt werden.
Hubert Dorsch (CSU), Gemeinderat und Vorarbeiter im Bauhof und hier auch zuständig für die Kläranlage, befürwortete die Eigenständigkeit. Es wäre zwar schön, nichts mehr mit dem Thema Abwasser zu tun zu haben, aus finanzieller Sicht sei der Anschluss nach Bamberg aber Luxus. Die Gemeindeverwaltung wird nun die vorgelegten Studien prüfen, notwendige kleinere Ergänzungen ergaben sich in der Diskussion. Eine abschließende Entscheidung fiel daher noch nicht, dürfte aber nicht mehr lange auf sich warten lassen.
Landkreis: Kein Bedarf für eine Osttangente
Ein weiteres Thema der Sitzung vom 8. Juli 2014 war der Bau einer Straßenbrücke über die Bahn am Kreisel im Süden von Breitengüßbach. Die Gemeinde verfolgt hier das Ziel, das Ortszentrum verkehrstechnisch zu entlasten und etwa über eine Ostumfahrung den Verkehr in Richtung Zückshut um Breitengüßbach herum zu leiten. Die Brücke wird ohnehin im Rahmen des ICE-Ausbaus von der Bahn zunächst als Behelfsbrücke ausgeführt und danach wieder abgebaut. Für die Gemeinde stellt sich die Frage, ob die Brücke nicht dauerhaft errichtet werden könnte. Zunächst war dies auch vorgesehen, da als Ersatz für den Bahnübergang Kemmern eine Brücke für den landwirtschaftlichen Verkehr am Kreisel angedacht war. Nachdem Kemmern nun eine eigene Überführung südlich des aktuellen Bahnübergangs erhält, sind diese Pläne hinfällig.
Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder brachte allerdings keine guten Nachrichten mit. Eine Besprechung im Landratsamt, unter anderem mit Landrat Johann Kalb und Kreisbauhofleiter Michael Dotterweich habe ergeben, dass der Landkreis keinen Bedarf für eine Ostumfahrung sehe. Dem Landkreis lägen noch andere Anträge für Umgehungsstraßen aus Orten vor, die ein höheres Verkehrsaufkommen aufweisen. Eine finanzielle Beteiligung sei damit ausgeschlossen. „Die gesamte Baumaßnahme – Überführung oder Unterführung bzw. Ostumfahrung mit einer Kreisstraße oder nur Bau einer Ortsstraße mit Anbindung an die bestehenden Ortsstraßen – sollte im Zuge des geplanten zu erarbeitenden integrierten städtebaulichen Entwicklungskonzeptes der Gemeinde Breitengüßbach aufgearbeitet werden“, heißt es im Protokoll der Besprechung. Der Bau einer Brücke, die dann eventuell über Jahre ungenutzt in der Landschaft stünde, werde nicht unterstützt.
Gemeinderat Alexander Porst (SPD) war zwar ebenso enttäuscht wie der Rest des Gremiums, machte aber klar: „Das ist eine derbe Abfuhr für Breitengüßbach. Aber: Das Landratsamt möchte eine Gesamtidee, wie der Verkehr in Zukunft geleitet werden soll. Das führt zwangsläufig zum Städtebaulichen Entwicklungskonzept.“ Ein solches hat in den vergangenen Jahren zum Beispiel auch die Marktgemeinde Zapfendorf erstellt.
Johannes Michel
Hallstadt
Sechs Monate lang ausprobieren – kostenlos
Im Februar hat sich die Stadtbücherei St. Kilian in Hallstadt mit acht anderen Büchereien aus Franken zum Onleihe-Verbund Lesen-Online-NORDbayern zusammengeschlossen. Auf dem Portal stehen knapp 2.400 E-Books, elektronische Zeitschriften, Tageszeitungen und Hörbücher zum Entleihen bereit. Das musste gefeiert werden.
Nach 100 Tagen Onleihe hat die Stadtbücherei St. Kilian jetzt ein erstes Resümee gezogen und zu einer kleinen Feier in die Bücherei eingeladen. Knapp 100 Leser nutzen das Portal schon regelmäßig und haben in Hallstadt fast 500 Medien heruntergeladen. Ob auf dem E-Reader, mit dem Smartphone, Tablet oder PC, das Angebot an Romanen und Sachbüchern in der virtuellen Bibliothek hat schon bei etlichen Erwachsenen und Kindern die Leselust geweckt. Thomas Söder, erster Bürgermeister der Stadt Hallstadt, gratulierte zu diesem Ereignis und stieß mit dem Team auf das neue Büchereiangebot an.
Bürgermeister Thomas Söder schaute zu 100 Tage Onleihe vorbei.
Einzige Voraussetzung zur Nutzung des Portals ist es, Leser in einer der LEO-Mitgliedsbüchereien zu sein. In Hallstadt zahlen Erwachsene 8 Euro und Kinder 4 Euro im Jahr und können dann nicht nur den realen Buchbestand, sondern auch die Onleihe nutzen. Für neue Leser gibt es in der Stadtbücherei St. Kilian ein spezielles Angebot: Sie erhalten bei der Anmeldung nicht nur eine Büchereitasche, sondern können die Onleihe für 6 Monate kostenlos nutzen.
Weitere Informationen finden Sie auch unter www.leo-nord.de.
Stadtbücherei Hallstadt
Aufgaben der Feuerwehren ändern sich
Zur Not hätte die Feuerwehr sicher ihren Löschschlauch anschließen und für Abkühlung sorgen können … Bei der Weihe eines neuen Mannschaftsfahrzeugs der Freiwilligen Feuerwehr Dörfleins und eines Notstromaggregats der Freiwilligen Feuerwehr Hallstadt kamen am Pfingstsonntag viele Kameraden und auch Gäste. Die gemeinsame Veranstaltung bei heißem Sommerwetter unterstrich die seit Jahren gute Zusammenarbeit der beiden Wehren aus der Stadt Hallstadt.
„Neue Ausrüstung bringt auch immer neue Verantwortung mit sich“, so Kreisbrandrat Bernhard Ziegmann. „Wir feiern heute die Gemeinschaft und die Begeisterung, sich für die Sicherheit unserer Bürger einzusetzen“, sagte Bürgermeister Thomas Söder. Bewusst kurz waren die Festreden, nachdem die beiden Kommandanten Stephan Groh (Hallstadt) und Edgar Dünkel (Dörfleins) die neuen Gerätschaften den Besuchern der Veranstaltung vorgestellt hatten.
Immer mehr verschieben sich die Aufgaben der Feuerwehren von der Brandbekämpfung zu Rettung und technischer Hilfeleistung. Daher war ein Mannschaftstransporter schon lange ein Wunsch der Feuerwehrkameraden aus Dörfleins. Ob Vorbereitung, Einsatzverpflegung, Personentransport – die Einsatzmöglichkeiten für das neue Fahrzeug sind vielfältig. Bisher mussten die Feuerwehrleute häufig mit ihren Privatautos zum Einsatz fahren, woraus sich eventuelle Versicherungsprobleme ergeben können. Nun steht ihnen ein geeignetes Transportmittel zur Verfügung, das zudem modular mit Schläuchen, Beleuchtungseinrichtungen, Stromaggregat, Pumpen und einem Multifunktions-Transportmodul beladen werden kann.
Während der Weihe: Links das Notstromaggregat, recht der Mannschaftstransporter.
Volvo-Motor mit 220 PS
Ein ganz anderes Gerät stand direkt daneben: Das Notstromaggregat der Hallstadter Feuerwehr, das für einen günstigen Preis von der Firma Ertl erworben werden konnte und in den vergangenen Wochen und Monaten überarbeitet, neu lackiert und in einen Transportbehälter eingebaut wurde. Mit dem Aggregat möchte die Feuerwehr bei einem längeren Stromausfall öffentliche Einrichtungen versorgen, etwa die Schule, das Rathaus oder die Marktscheune. Diese Gebäude sollen in Kürze umgerüstet werden beziehungsweise dafür vorbereitet sein. Dort könnten dann Notfallzentren eingerichtet werden, erklärte Kommandant Stephan Groh. Auch der Weiterbetrieb der Wasserpumpen am Main sei wichtig, um den Hochwasserschutz zu garantieren. Die Leistung des Aggregats reiche für etwa zehn Einfamilienhäuser.
Den Weiheakt übernahmen Vikarin Mirjam Elsel und Pfarrer Christoph Uttenreuther. Von allen Seiten dankten die Redner sowohl dem neuen Bürgermeister als auch seinem Vorgänger Markus Zirkel und dem „alten“ Stadtrat für die Unterstützung der Arbeit der Feuerwehren. Nach dem Festakt veranstaltete die Feuerwehr ihr Grillfest, wo es auch die verdiente Abkühlung in Form von kühlen Getränken für alle gab.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite ...
Sperrgebiet betrifft auch Dörfleins
Es klingt zunächst schlimmer, als es wohl ist: Zwischen den Ortschaften Oberhaid und Dörfleins wurde bei Bienen der Ausbruch der Amerikanischen Faulbrut amtlich festgestellt. Infolgedessen wurde gemäß Bienenseuchen-Verordnung ein Sperrbezirk erklärt, der das Gebiet zwischen diesen beiden Ortschaften sowie nahezu die gesamte Ortschaft Dörfleins umfasst.
Bei dieser anzeigepflichtigen Krankheit ist folgendes zu beachten: die Amerikanische Faulbrut ist eine reine Erkrankung der Bienenbrut und weder für andere Tiere noch Menschen ansteckend, Honig kann bedenkenlos verzehrt werden, Bienenhaltungen müssen – sofern noch nicht geschehen – beim Fachbereich Veterinärwesen am Landratsamt Bamberg gemeldet werden.
Bei der Faulbrut handelt es sich um eine bakterielle Brutkrankheit der Honigbienen. Im Gegensatz zur relativ harmlosen Europäischen Faulbrut gilt die Amerikanische Faulbrut als bösartig und ist eine Erkrankung der älteren Bienenbrut, nämlich der Streckmaden. Im Erkrankungsverlauf löst sich die gesamte Körperstruktur der Larven auf und es bleibt nur eine zähe, braune, schleimige Substanz übrig, die später zu einem dunklen Schorf eintrocknen kann. Die Bezeichnung „amerikanisch“ bezieht sich nicht auf ein Ursprungsgebiet, sondern auf den Ort der Entdeckung; die Krankheit tritt weltweit auf.
Für Fragen steht der Fachbereich Veterinärwesen am Landratsamt Bamberg zur Verfügung (Tel.: 0951/85-751).
Landratsamt Bamberg
Wie teuer darf das Schulessen werden?
Auch den Hauptverwaltungsausschuss der Stadt Hallstadt beschäftigte die Schulmensa, die seit zwei Jahren geplant wird, aber noch nicht errichtet wurde. Zwei unterschiedliche Betreiberkonzepte wurden nun vorgestellt, die Tendenz der Gremiumsmitglieder ist klar. Eine Kostenkalkulation, auch für den Essenspreis, fehlt aber noch.
In der Stadtratssitzung vor genau einem Monat erwähnte der als Gast geladene Rektor der Hallstadter Schule, Heinz Jung, dass ihm ein Angebot einer Betreiberin für die Schulmensa vorliege. Dieses Angebot wurde in der Folge an die Stadtverwaltung weitergeleitet und die mögliche Betreiberin Edith Stieber stellte sich nun in der Sitzung des Hauptverwaltungsausschusses vom 25. Juni 2014 vor.
Altersgerechte und ausgewogene Mahlzeiten
Sie machte klar, dass eine vollständige Kalkulation aufgrund unklarer Rahmenbedingungen noch nicht möglich gewesen sei. So stelle sich für sie etwa die Frage, ob sie nur für die Küche oder auch für das Spülen, das Tische eindecken und so weiter zuständig sein solle. Ihr Konzept sehe eine Zubereitungsküche vor, in der an vier Tagen in der Woche frisch gekocht werde. Zur Wahl stünden zwei Menüs plus ein Salat- und Dessertbüffet. Die Mahlzeiten sollten „altersgerecht, vollwertig und ausgewogen“ sein, so Stieber. Außerdem lege sie Wert auf die Verwendung von regionalen Produkten, teilweise aus biologischem Anbau. Neben ihr selbst wäre eine weitere Kraft in der Küche nötig, bei Einbeziehung des Spülbereichs noch eine zusätzliche. Beim Essenspreis geht Stieber grob von vier Euro Schüler aus, wobei hier die Zusatzkosten für Spülen usw. noch nicht eingerechnet wurden.
Die Mitglieder des Hauptverwaltungsausschusses waren angetan von Stiebers Vorstellung. „Sie sind mir grundsympathisch“, sagte etwa Dr. Hans Partheimüller (CSU). „Wichtig ist aber eine vollständige Kalkulation, auch inklusive Spülküche. Ohne diese Kalkulation ist eine Entscheidung nicht möglich, denn für uns stellt sich die wichtige Frage: Wie hoch ist am Ende der jährliche Zuschuss durch die Stadt.“
Ein ganz anderes Konzept: Cook-and-freeze
Zuvor hatte Arnd Feistel, Geschäftsführer von Schulhaus Catering aus Forchheim ein völlig anderes Konzept präsentiert: „Cook-and-freeze“. Dabei werden die Gerichte von einer Großküche eingefroren geliefert und vor Ort wieder aufgetaut und portioniert. Feistel betonte die Vorteile in Sachen Kosten und Qualität. Aktuell koste ein Essen hier 3,90 Euro. „Die Eltern sind oft nicht bereit, beim Preis über bestimmte Grenzen zu gehen. Eine Zubereitungsküche wäre deutlich teurer.“ Auch er betonte die regionale Zusammenarbeit – das Unternehmen, das das Essen liefern würde, sitze in der Nähe von Würzburg und orientiere sich an den Empfehlungen für Schulverpflegung. Zusätzlich sei eine Belieferung mit Frischware angedacht aus der Region. Sein Unternehme übernehme auf Wunsch auch die Personalkoordination und die Abrechnung.
Gremiumsmitglied Harald Werner (SPD) zeigte sich verwundert über die Präsentation – der Stadtrat habe sich bereits klar für eine Zubereitungsküche entschieden. Bürgermeister Thomas Söder (CSU): „Ich muss dem Stadtrat eine breite Entscheidungsfindung ermöglichen, daher wurde, nachdem ein Angebot von Schulhaus Catering einging, dieses Unternehmen auch zur Präsentation eingeladen. Noch haben wir keine Planung und keinen Betreiber.“ Die Entscheidung und die Vergabe in Sachen Schulmensa sollen noch vor den Sommerferien im Stadtrat fallen.
Feuerwehr und Kindergarten
Vorberatend für den Stadtrat fielen zwei weitere interessante Beschlüsse. Nachdem die Ausschreibung mittlerweile gelaufen ist, wurde das neu zu beschaffende Drehleiterfahrzeug DLK 23-13 von Feuerwehrkommandant Stephan Groh vorgestellt. Es wird mit Beladung rund 580.000 Euro kosten, aufgrund hoher Zuschüsse durch Staat und Landkreis verbleiben für die Stadt lediglich Restkosten von 77.000 Euro. Das alte Drehleiterfahrzeug, Baujahr 1989, sei aufgrund hoher künftiger Reparaturkosten unwirtschaftlich geworden, so Groh. Die Lieferung des neuen DLK 23-13 wird im Herbst 2015 erfolgen.
Und: Bislang war das letzte Kindergartenjahr in der Stadt Hallstadt kostenfrei. Nachdem diese Kindergartenkosten nun bis zu 100 Euro monatlich vom Freistaat Bayern übernommen werden, beschloss der Hauptverwaltungsausschuss, dass die Stadt ab 1. September, befristet auf eine Laufzeit von fünf Jahren, das vorletzte Kindergartenjahr kostenfrei macht und im letzten Jahr die Kosten dann übernimmt, wenn sie über 100 Euro liegen. Der Antrag kam von der SPD-Fraktion. Nun muss der Beschluss noch in einer der nächsten Stadtratssitzungen bestätigt werden.
Johannes Michel
Eine Quelle, aus der man schöpfen kann
Nicht nur an einem Tag sollte in Hallstadt gefeiert werden, sondern das ganze Jahr über – mit Konzerten, Vorträgen, einer Ausstellung und natürlich dem Highlight, dem Gottesdienst mit anschließendem Kirchweihfest am 29. Juni. Denn vor 50 Jahren wurde die evangelische Johanneskirche eingeweiht, ein „lang ersparter Wunsch“ ging damit in Erfüllung.
Als nach dem zweiten Weltkrieg immer mehr evangelische Christen nach Hallstadt kamen, entstand der Wunsch, eine eigene Kirche zu bauen. Ab 1947 wurden die Gottesdienste in der Annakapelle abgehalten – und vor dort startete 1964 auch, wie 2014, der Festzug zur Kirchweih. Claudia Büttner, Vertrauensfrau des Kirchenvorstands, übernahm die Begrüßung und betonte die immer freundliche Verbundenheit mit den katholischen Christen.
Die Festpredigt im Rahmen des Festgottesdiensts hielt Dekan Otfried Sperl. „Die evangelischen Hallstadter merkten, dass ihnen etwas fehlt, was man nicht kaufen kann – das Leben in der Gemeinschaft mit Gott“, so Sperl. Daher sei der Bau einer eigenen Kirche sehr wichtig gewesen. Die sternförmige, an ein Zelt erinnernde Architektur der Johanneskirche thematisiere das „unterwegs sein“. Grundlage seiner Predigt waren biblische Verse des Propheten Jesaja: „Wohlan, alle, die ihr durstig seid, kommt her zum Wasser; und die ihr nicht Geld habt, kommt her, kaufet und esset.“ Jesaja stelle hier unser gesamtes Wirtschaftssystem in Frage. Geben wir nicht zu viel aus für Dinge, die uns nicht glücklich machen? Passen wir uns nicht zu häufig einfach ans System an? Und verlieren wir dabei nicht die Sehnsucht nach allem, was nicht mit Geld zu kaufen ist? Solche, durchaus politische Fragen, stellte Sperl. Eine Kirche, die Gemeinschaft lasse sich als eine Quelle erleben, aus der man schöpfen könne. Für den Dekan war es die letzte Predigt in Hallstadt, er wird am 27. Juli in St. Stephan in Bamberg verabschiedet.
Fotos mit einer großen 50
Nach dem Festgottesdienst wurde die Johanneskirchweih rund um die Kirche gefeiert, bei musikalischer Unterhaltung, Weißwurst-Frühstück und einem Frühschoppen. Am Nachmittag kamen ebenfalls noch viele Gäste und ließen sich auch durch gelegentliche Regenschauer nicht abschrecken. Für Interesse sorgte zudem eine Fotoaktion – in zweierlei Hinsicht. Zum einen wurden Fotos aus den vergangenen 50 Jahren ausgestellt und verkauft, zum anderen konnten sich die Besucher mit einer großen „50“ fotografieren lassen. Das ließen sich auch das Pfarrerehepaar Schlechtweg sowie Dekan Sperl nicht entgehen. Und natürlich informierte die im April eröffnete Ausstellung über die Geschichte der Johanneskirche.
Von rechts: Pfarrer Andreas Schlechtweg, Pfarrerin Susanne Wittmann-Schlechtweg und Dekan Sperl mit der „50“.
Johannes Michel
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Ein Luxusproblem?!?
Ein Nadelöhr ist sie, die Kreuzung am Ausgang von Bamberg in Richtung Hallstadt, wo die Staatsstraße 2190, die Dürrseestraße, die Kaspar-Schulz-Straße und die Hallstadter Straße aufeinander treffen. Besonders Linksabbieger aus dem Gewerbegebiet heraus (Dürrseestraße) kennen die langen Wartezeiten. Laut Staatlichem Bauamt ist dies lediglich ein Luxusproblem, eine Ampel sei leistungsfähiger als ein Kreisverkehr. Die Stadt Hallstadt sucht nun nach eigenen Möglichkeiten, das Gewerbegebiet flüssiger anzubinden.
Dezember 2013. Kurz vor Weihnachten kocht, nicht nur im Internet, eine Diskussion über die mögliche Schließung des Hallstätter Wegs hoch. Dieser ist die einzige direkte Verbindung zwischen Stadt- und Gewerbegebiet, alle anderen Straßen führen zunächst aus Hallstadt heraus und über das Stadtgebiet von Bamberg. Klar werden zweierlei Dinge: Die Hallstadter Bürger wünschen einen solchen direkten Zugang und: die Verkehrsbelastung für die Anwohner zwischen Bahnunterführung bei der Firma Leicht und der Kreuzung zur Staatsstraße (Seebachstraße) ist zu hoch. In der Stadtratssitzung vom 16. Juli 2014 stellte Bauamtsmitarbeiter Markus Kraus nun Varianten vor, mit denen vor allem der Verkehr an der anfangs genannten Kreuzung entlastet werden könnte.
Maßnahme 1, die im Stadtrat auf viel positives Echo stieß und nun auch, nach einer Machbarkeitsstudie, geplant werden soll, sieht eine Einfädelspur von McDonalds / Spielothek Glückspilz kommend gegenüber der Firma Dr. Robert Pfleger vor (siehe auch unsere Fotomontage). Hier könnte der Verkehr in Richtung Hallstadt fließen und den an der Linksabbiegerspur an der Ampel Dürrseestraße verringern. Vorgesehen wäre ein Ausbau nur für PKW. Von Hallstadter Richtung her gesehen ergäbe sich keine Veränderung, hier sind Probleme in dieser Art auch nicht vorhanden.
Kommende Woche fällt die Entscheidung in Sachen Rathaussanierung
Weitere Ideen sahen eine Verlängerung der Valentinstraße unter der Achterbrücke hindurch entlang der Bahn (dieser Weg wurde vor einigen Jahren gesperrt), die Verlängerung der Valentinstraße in Richtung Autobahnauffahrt Bamberg Hafen, möglicherweise noch mit einer Querverbindung zur aktuellen Bahnunterführung oder auch eine „Spiegelung“ des bisherigen Hallstätter Weges vor. All diese Varianten wurden, nachdem die Entscheidung für Variante 1 gefällt wurde, nicht mehr weiterverfolgt. Stadtrat Ludwig Wolf (BBL/FW) betonte, es sei nicht hinzunehmen, dass der Verkehr nur verlagert werde, in diesem Fall von der Seebachstraße in die Valentinstraße.
Vertagt wurde die Entscheidung über die Aufhebung der Veränderungssperren in den Gebieten Heganger II, Östliche Biegenhofstraße II, Westliche Biegenhofstraße II, Laubanger Nord II und Straßenäcker. Die aktuellen Sperren gelten noch bis Februar 2015. Für genannte Gebiete hatte der Stadtrat im Februar 2012 die Aufstellung von Bebauungsplänen beschlossen, diese erwiesen sich nach einem Gerichtsurteil als teilunwirksam. In einer der nächsten Sitzungen wird sich der Stadtrat mit dem komplizierten Sachverhalt erneut beschäftigen müssen.
Bei zwei Gegenstimmen fassten die Räte den Beschluss, ein Anruflinientaxi (ALT) zwischen 20.00 und 0.30 Uhr einzurichten. Im Haushalt 2014 wurden dafür 10.000 Euro eingestellt. Es soll in den genannten Zeiten zwischen Bahnhof Bamberg und Hallstadt Mitte beziehungsweise Dörfleins Mitte verkehren. Nur zur Information diente der Tageordnungspunkt Sanierung des Rathauses. Diskutiert wurde hier über eine Klimatisierung, insbesondere der Räume im Dachgeschoss. In der Sitzung am kommenden Mittwoch, 23. Juli, soll der endgültige Beschluss über die Sanierung fallen.
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Volksfeststimmung in der „Mitte“
Im Oktober 2013 wurde in Hallstadt der Grundstein für die Marktscheune gelegt. Nun, neun Monate später, konnte Richtfest gefeiert werden. Viele Bürger nutzten die Gelegenheit, vorbeizuschauen. Auch viel politische Prominenz hatte sich in Hallstadts Neuer Mitte versammelt. Die Festrede allerdings war nicht wirklich eine.
„Dank des guten Wetters können wir heute Richtfest feiern. Die Kosten liegen zudem voll im Plan.“ Hallstadts Bürgermeister Thomas Söder freute sich sichtlich über die vielen Gäste, die zum Richtfest der Marktscheune gekommen waren. Dementsprechend lang war auch seine Liste zur Begrüßung. „Die Gästeliste zeigt: Das Ereignis ist für die gesamte Region von Bedeutung“, so Söder. Schließlich waren viele Bürgermeister der Region, der Landrat, zwei Bundestagsabgeordnete und ein Landtagsabgeordneter am Mittag des 18. Juli vor Ort.
Gerüste für die Fassade stehen schon
Auch wenn es bis zur Eröffnung noch ein bisschen hin ist, richtete Söder einen Appell an die Hallstadter: „Sie müssen die Marktscheune und den Einkaufsmarkt annehmen. Nur so kann Hallstadts Mitte mit Leben erfüllt werden.“ Die Marktscheune sei ein sozialer Treffpunkt, nicht nur Glas und Stein. Nach dem Richtspruch und dem „Aufsteigen“ der Richtkrone bedankte sich Architektin Dr. Anke Schettler besonders bei den Bauausführenden: „Das heute ist Euer Fest!“ Sie erklärte zudem noch einige Details, etwa das Faltwerk-Dach, das ohne Stützen auskomme und vollständig aus Stahlbeton gefertigt sei. Als nächstes stünde der Anbau der Fassade an.
Als Festredner war Thomas Silberhorn, seines Zeichens Bundestagsabgeordneter und Parlamentarischer Staatssekretär, angekündigt. Er hielt sich aufgrund der heißen Temperaturen aber zurück und erwähnte lediglich, dass die Marktscheune ein „großes Projekt“ für Hallstadt und die Region sei und daher zurecht von der Städtebauförderung des Bundes unterstützt werde.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite…
Kemmern
Kemmern sucht Hebel für Lärmschutz
Kemmern: 28. Mai, Mittwochabend, 18.15 Uhr. Im Sitzungssaal im Rathaus brennt noch Licht. Bürgermeister Rüdiger Gerst (CSU) hatte Bundestagsabgeordnete Emmi Zeulner (CSU) und den Baudirektor der Autobahndirektion Bayreuth, Wolfgang Lukas, zu einem Gespräch mit der Gemeindeverwaltung eingeladen. Denn diese fürchtet durch die Erneuerung der Autobahnbrücke (A 73) im Zuge des Ausbaus der ICE-Trasse 2017 eine Mehrbelastung der Bevölkerung und versucht nun den Hebel zu finden, schon in der Planungsphase eine Lärmschutzwand zu bekommen.
Bereits im Oktober 2013 forderte Bürgermeister Rüdiger Gerst die zuständige Autobahndirektion auf, den Rechtsanspruchs Kemmerns auf eine Lärmschutzwand im Zuge der Erneuerung zu prüfen. Die Autobahnbrücke, zu schmal für vier darunter verlaufende Bahngleise, muss abgebrochen und komplett neu errichtet werden. Doch ein Rechtsanspruch auf aktiven Lärmschutz an der A 73 besteht nicht und wird sich auch durch die bloße Erneuerung nicht ergeben. Die Aussage von Baudirektor Wolfgang Lukas ist eindeutig. Zwar wird die Spannbreite der Brücke weiter werden. Auch wird die Brücke insgesamt höher, doch dies wird laut Autobahndirektion keine signifikante Erhöhung der Lärmemissionen herbeiführen. Im Vorfeld des Ortstermines mit der Gemeindespitze und der Bundestagsabgeordneten Emmi Zeulner hatte sich Lukas bereits mit dem Planungsbüro abgestimmt, um soweit baulich möglich auf die Belange Kemmern zuzugehen. In die Planungen flössen Vorkehrungen wie größere Kappen mit ein, um auch nachträglich eine Lärmschutzwand anbauen zu können.
Lösung Lärmschutzwall?
Natürlich kann die Gemeinde Kemmern selbst als Bauherr auch einen Lärmschutzwall an der A 73 errichten, so wie es derzeit bereits die Gemeinde Breitengüßbach tut. Eine solche Maßnahme würde auch bestmöglich von der Autobahndirektion unterstützt, sichert Wolfgang Lukas zu. Doch die Wirkung wäre für Kemmern nicht optimal. Mit einem Wall würde man den für Bürgermeister Rüdiger Gerst neuralgischen Punkt, die Brückenmitte, gar nicht erreichen. Auch ist das Unterfangen kein leichtes, da die Gemeindegrenze zu Breitengüßbach, privater Grundbesitz sowie etliche verlegte Leitungen und ein Abwasserbecken der Autobahndirektion selbst doch einige Fragen und Probleme aufwerfen und schließlich erhebliche Mehrkosten verursachen würden. Dennoch wird diese Möglichkeit geprüft.
Alte Pläne, alte Gesetze
Baudirektor Lukas hat volles Verständnis für die Belange der Gemeinde Kemmern, aber er ist bei seinen Planungen an Gesetze, Grenzen und Richtlinien gebunden. Wie auch schon bei der Diskussion über die Lärmschutzmaßnahmen mit der Deutschen Bahn werden auch bei dem Neubau der Autobahnbrücke nicht die aktuelle Größe und Belastung der Gemeinde im Jahr 2014 betrachtet, sondern die Pläne und Berechnungswege aus den 1980er-Jahren, die zum damaligen Planfeststellungsverfahren, als die Bundesstraße erst vierspurig ausgebaut und im Anschluss umgewidmet wurde, galten. Jede Wohnbebauung, die danach erfolgte, hat keinen Anspruch auf Schallschutz. Die Gemeinde Zapfendorf hat damals im Rahmen der Aufwertung zur Autobahn direkt gehandelt und auf Lärmschutz geklagt und im zweiten Anlauf vor dem Bundesverwaltungsgericht Recht bekommen.
Weitere Informationen zum Lärmschutz, den die Gemeinde Zapfendorf sich erstritten hat, finden Sie in unserem Videointerview mit dem ehemaligen Bürgermeister Josef Martin (ab Minute 5:50). Das Video können Sie sich kostenfrei bei Youtube anschauen.
Das Thema Lärmschutz ist bereits in der bundespolitischen Diskussion angekommen, ist es doch ein großes Problem für die Kommunen vor allem entlang der Ausbaustrecke der ICE-Trasse, wie Emmi Zeulner berichtet. Um die Kommunen besser zu unterstützen und die Bürger vor noch mehr Lärmemission zu schützen, muss vor allem der Gesetzgeber aktiv werden und überholte Gesetze auf den Prüfstand stellen, um auf die tatsächlich aktuelle Situation in den Kommunen einzugehen – darin waren sich alle Verhandlungspartner einig. Doch das wird wohl noch seine Zeit brauchen.
Kleiner Strohhalm
Ein ganz kleiner Strohhalm winkt Kemmern mit einer anstehenden Verkehrszählung im Jahr 2015. Sollte sich hier herausstellen, dass die Verkehrsbelastung seit der letzten Zählung 2010 tatsächlich und nicht nur gefühlt zugenommen hat und sich somit auch die Lärmemission um mindestens 3 dB(A) erhöht hat, so wird der Rechtsanspruch erneut geprüft. Die Auswertung der Zählung wird 2016 vorliegen, was ausreichen würde, um die neuen Erkenntnisse noch in die Planungen einfließen zu lassen. Eine Erhöhung der Lärmemission bedeutet aber nicht gleich einen Rechtsanspruch auf eine Lärmschutzwand (aktive Lärmschutz). Sind nur wenige Gebäude betroffen, so müssen nur diese mit passivem Lärmschutz aufgerüstet werden, wenn dies günstiger kommt. Hier stehen also noch viele “Wenn und Aber” im Raum. Doch da sich Bürgermeister und Gemeindeverwaltung bereits so früh um Gespräche und Lösungen bemühen, ist Bundestagsabgeordnete Emmi Zeulner zuversichtlich, denn: “Irgendeinen Hebel gibt es immer, man muss ihn nur finden”.
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Auf zum Ziel, dem Wagner-Keller
Halbzeit bei “Lauf 10“ in Kemmern. Fast alle der insgesamt 93 Teilnehmer, die sich zu dem Projekt angemeldet haben, sind noch aktiv dabei. Das heißt: Dreimal die Woche Lauftraining, um sich in nur zehn Wochen auf einen Zehn-Kilometer-Lauf vorzubereiten. Das Ziel: Durchhalten!
Angeführt von Josef Ahmann, dem Haupttrainer von”Lauf 10“, kommen die Läufer erstaunlich frisch und wohlgelaunt zu ihrem heutigen Ziel: die steile Zielkurve zum Wagnerkeller in Kemmern. Denn zur Halbzeit haben sich die Teilnehmer eine Stärkung verdient.
2014-SC-Kemmern-Halbzeit-Lauf 10Fit und fröhlich sind die Läufer auch beim “Zieleinlauf” … und nach sieben Kilometern erstaunlich frisch.
Dabei ging es heute eine Stufe härter zu als in der vergangenen Woche. Innerhalb der letzten fünf Wochen, wo zwischen je einer Minute Joggen vier Minuten Walken lagen, wurden die Jogging-Einheiten sukzessive verlängert. So wurden heute bereits auf der 7-Kilometer-Strecke insgesamt sechs Einheiten mit je sieben Minuten gejoggt und lediglich mit je zwei Minuten durch Walken unterbrochen: “Wir sind heute das erste Mal insgesamt 42 Minuten gejoggt, das ist etwa eine Steigerung von 15 Prozent zum letzten Training”, überschlägt Josef Ahmann.
“Da geht noch mehr”
Cornelia Lehmbecker empfand das durch die schattige Strecke gar nicht so anstrengend, eher angenehm: “Je länger die Intervalle, desto besser komme ich in einen eigenen Laufrhythmus, das fühlt sich gut an.” Sie hat das Programm von Lauf 10 für ihre eigene Motivation sogar noch um eine 10 erweitert: “10 Wochen, 10 Kilometer, 10 Kilo”, sie strahlt über das ganze Gesicht, denn nicht nur das Laufen läuft gut, auch die Kilos purzeln im Wochentakt. Und das Ziel, nach sieben Jahren wieder einmal an einem 10-Kilometer-Lauf teilzunehmen, rückt immer näher, ganz ohne Knieschmerzen.
Genauso fit und begeistert wirkt auch Kornelia Riese. Die Gruppendynamik lässt sie durchhalten, denn auch wenn sie meist bei den Letzten in der Gruppe läuft, verliert sie nie den Anschluss. Die Jogging-Einheiten hält sie länger durch und so gleicht sich das durch die Walking-Phasen, die die anderen Teilnehmer früher beginnen, aus. Dazu findet sie auch besonders das Coaching durch die Trainer hilfreich. Dabei wird auf die individuellen Probleme eingegangen: “Früher hatte ich beim Joggen immer schnell Rückenschmerzen. Der Josef hat mir geraten, einfach kleinere Schritte zu machen – und es wirkt.”
Nach sieben Kilometern noch der Anstieg zum Keller – doch die Erfrischung lockt.
Vorbei sind auch die Sofa-Zeiten bei Katja Hennig, die extra aus Bamberg nach Kemmern kommt: “Motivationsprobleme, zum Training zu kommen, habe ich keine, eher die Befürchtung, dass ich, wenn ich eines verpasse, das nächste Mal nicht mehr mitkomme.” Lauf-10-Haupttrainer Josef Ahmann bestätigt, dass das Projekt in Kemmern mit dem Laufpensum deutlich vor zeitgleich gestarteten Gruppen liegt: “Die Teilnehmer sind hoch motiviert und viele sind früher schon mal gelaufen.” Unglaublich ist die Ressonanz und das Durchhaltevermögen; von den 93 Teilnehmern sind beim Training im Durchschnitt immer um die 60. Das liegt sicher auch an der guten Betreuung und dem Mannschaftsgeist der Running-Abteilung. So mancher Leistungsträger der Running-Abteilung schließt sich dem abendlichen Training an, auch wenn er schon einen Wettkampf an dem gleichen Tag in den Beinen hat, das motiviert. Bei der großen Teilnehmerzahl und den Leistungsunterschieden kümmern sich um die fünf verschiedenen Lauf-10-Gruppen inzwischen fünf bis acht geschulte Läufer der Running-Abteilung. Neben dem Lauftraining werden auch Zusatzeinheiten wie Krafttraining oder ein Lauf-ABC angeboten.
Laufen für die ganze Familie
Für die Familie Winter aus Zapfendorf liegen die Trainingszeiten optimal. Eigentlich wollte ja nur Mama Winter zum Laufen gehen, aber die Begeisterung schwappte auch auf Mann und Tochter über. Ähnlich erging es auch der Familie Kühnlein. “Mein Mann ist mit mir zu der Infoveranstaltung gegangen und war wie ich sofort begeistert und hat sich direkt angemeldet.” – “Eigentlich wollte ich ja Rad fahren, jetzt laufe ich”, schüttelt Herr Winter über die eigene Begeisterung den Kopf. Zum Bürojob oder der Schule (der jüngste Teilnehmer ist Phillip mit acht Jahren, der älteste ist 68 Jahre) ist es ein super Ausgleich. “Nach dem Laufen ist der Kopf frei und es ist erstaunlich, was man nach fünf Wochen schon schafft”, bekräftigt eine Teilnehmerin aus Breitengüßbach. Ihre Tochter findet das Laufen gut, um fit zu werden: “In der Schule macht man ja nur wenig Sport.”
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Anträge, Argumente, Beschlüsse – in 5 Stunden
Auf der Tagesordnung der Gemeinderatssitzung in Kemmern standen am 18. Juni wichtige Themen, aber dass sich daraus eine Mammut-Sitzung von fünf Stunden – und das war nur der öffentliche Teil – entwickeln würde, war so nicht erwartbar. Dabei gab es doch auch bei manchen Themen am Ende der hitzigen Diskussionen einstimmige Beschlüsse.
Dabei begann die Sitzung mit einem Einspruch: Schon vor dem ersten Tagesordnungspunkt stellte Jochen Förtsch (ZJK) die Tagesordnung in Frage und einen Verstoß gegen die Geschäftsordnung in den Raum. Für ihn seien die Beratungsgegenstände nicht konkretisiert und einzeln als Tagesordnungspunkte aufgeführt, denn hinter den Punkten Vorstellung Jugendarbeit in Kemmern und Belegung von Schulräumen/Turnhalle und der Schulsportanlage seien mehrere Anträge der Zukunft für Kemmern (ZfK) nicht als solche für den Bürger erkenntlich. Er drohte mit der Rechtsaufsicht. Bürgermeister Rüdiger Gerst bemerkte, dass die Tagesordnungspunkte Überpunkte zu jeweils einer umfassenden Thematik seien, in der Diskussion werden auch die Inhalte behandelt, für die Anträge der ZfK vorliegen. Daher seien diese auch für die Sitzungsvorbereitung den Gemeinderäte zugegangen. „Das alles entspricht auch im Sinne der Rechtsaufsicht einer korrekten Handhabung“, so Gerst. Der Antrag auf Änderung und Konkretisierung der Tagesordnungspunkte 7 und 8 von Jochen Förtsch (ZfK) wurde mit zehn zu fünf Stimmen abgelehnt.
Offene Jugendarbeit – Konkurrenz oder Alternative?
In der Tat zeigten sich die beiden angesprochenen Tagesordnungspunkte als thematisch sehr umfassend. Jugendbeauftragter Hans-Dieter Ruß (CSU) stellte nicht nur das Ferienprogramm der Gemeinde, das auch 2014 wieder mit vielen Vereinen durchgeführt werden wird, vor. Er berichtete dem Gemeinderat auch über die aktuelle Situation der Jugendarbeit in Kemmern: Das Jugendheim der katholischen Kirchenstiftung werde momentan mit erheblichem Kraftaufwand und persönlichem Einsatz entkernt und neu gestaltet, sodass in Zukunft hier ein weiteres Angebot für die Kinder und Jugendlichen in Kemmern stattfinden könne. Die beiden jungen Gruppenleiterinnen, Kathrin Distler und Rebekka Zöller (beide 16 Jahre), stellten sich dem Gemeinderat vor. Gemeinsam bieten die beiden Jugendleiterinnen einmal monatlich für Grundschüler zwei Stunden Programm am Nachmittag in Kemmern an.
Kathrin Distler und Rebecca Zöller stellten sich als Gruppenleiterinnen dem Gemeinderat kurz vor.
Im Zusammenhang mit der Jugendarbeit in Kemmern regte die ZfK in einem Antrag an, sich das Jugendprojekt JAM vom iSo e.V. einmal im Gemeinderat vorstellen zu lassen. Das Konzept JAM biete ihrer Meinung nach eine offene Jugendarbeit, die ebenso präventiv wirke wie die bisherige Jugendarbeit in den Vereinen und der Kirche. „Der Antrag ist keine Kritik an der bestehenden guten Jugendarbeit, es soll auch keine Konkurrenz zu den Vereinen, sondern eine Alternative sein. Hören wir es uns mal an, ob JAM auch für Kemmern passen würde“, so Heike Bräuer (ZfK). „Ein zweiter Schritt ist es, zu entscheiden, ob wir das dann auch wollen.“ Einige Gemeinderäte zweifelten daran, ob Kemmern ein solches Angebot, das sie eher in Kommunen mit Brennpunkten in der Jugendarbeit sehen, nötig habe. Jugendbeauftragter Hans-Dieter Ruß, der bereits im Kontakt mit mehreren Jugendleitern im Umkreis und auch mit Anja Hoch, Bildungsreferentin der Erzdiözese Bamberg, steht, wird das bestehende Konzept weiterentwickeln, um auch älteren Jugendlichen ein Freizeitangebot anbieten zu können. Im Herbst wird er das Konzept dem Gemeinderat vorstellen, auch iSo e. V. soll dann eingeladen werden, um zu erläutern, wie JAM nach Kemmern passen würde. Die ZfK sieht hier in der offenen Jugendarbeit durch professionelle Unterstützung eine Alternative für Jugendliche, die sich nicht an einen Verein binden wollen.
„Was spricht dagegen?“
Einen weiteren Punkt der Freizeitgestaltung sieht die ZfK in der Erweiterten Nutzung der Schulturnhalle für den Sportverein auch in den Ferien, wie es in ihrem Antrag heißt. Die Öffnung in den Ferien ist keine neue Anfrage an den Gemeinderat und wurde immer wieder von Eltern, Abteilungsleitern und Verantwortlichen des Sportclub Kemmern an die Räte herangetragen. Bislang wurden die Halle und die Sportanlagen der Schule auf individuelle Terminanfragen auch in den Ferien für Vereine nutzbar. Doch Bedenken hinsichtlich der Gewährleistung der Aufsichtspflicht und auch der nötigen Reinigung waren immer wieder Grund für Beschlüsse des Gemeinderates, die Halle in den Ferien nicht zu öffnen. Für Dr. Oliver Dorsch sind dies keine sachlichen Argumente. Das Problem der Aufsichtspflicht stelle sich nicht, da beim Training der Sportabteilungen immer ein Übungsleiter anwesend sei. Für die Reinigungskosten ließe sich sicher auch eine Regelung mit dem Sportclub finden. Der Antrag auf Erweiterte Nutzung der Schulturnhalle und Schulsportanlagen wurde mit vier zu elf Stimmen abgelehnt. Der Kompromiss-Vorschlag, den Bürgermeister Rüdiger Gerst (CSU) aus der zirka einstündigen Diskussion und dem sich andeutenden Konsens heraus formulierte, wurde dagegen einstimmig angenommen: Die Gemeindeverwaltung soll nun gemeinsam mit dem Sportclub Kemmern eine mögliche Lösung hinsichtlich der Aufsichtspflicht und der Reinigungsmodalitäten erarbeiten, wenn der tatsächliche Bedarf an Öffnung der Halle in den Ferienzeiten durch den Sportclub Kemmern und mit anderen Institutionen geklärt wurde.
Die Wiederetablierung der Kreismusikschule Bamberg in Kemmern war ein weiterer Antrag der ZfK. Wie Gerst erläuterte, sei die Kreismusikschule seit ihrer Gründung 1989 in Kemmern, auch der Musikverein Kemmern nutze dieses Angebot für die eigene Ausbildung. Wenn momentan keine Kurse in Kemmern, sondern in umliegenden Gemeinden stattfinden, liege das an dem System der Kreismusikschule, wie auch ein Schreiben des Verwaltungsleiters der Kreismusikschule, bestätige. Der Gemeinderat bekräftigte mit einem Beschluss einstimmig, dass die Kreismusikschule weiterhin eingeladen ist, auch in Kemmern Kurse anzubieten.
In Sachen Transparenz stellte Ulrich Brehm (CSU) einen Antrag auf Veröffentlichung der Tagesordnungspunkte und Beschlussergebnisse im Amtsblatt. Nach kurzer Diskussion und Ausführung zu Bedenken hinsichtlich des Datenschutzes von Bürgermeister Rüdiger Gerst einigte sich der Gemeinderat gemeinsam darauf, den Vorschlag von Dr. Oliver Dorsch (ZfK) zusätzlich aufzunehmen und den Antrag noch zu erweitern. Zukünftig sollen die Ergebnisprotokolle der Sitzungen im Amtsblatt der Gemeinde veröffentlich werden. Für lange Passagen werde es einen Hinweis auf die Homepage der Gemeinde geben. Kurz und einstimmig wurde auch dem Antrag der Freiwilligen Feuerwehr auf Anschaffungen von Gerät im Wert von 4290 Euro stattgegeben.
Lärmschutz: Bahnausbau und Autobahn
In zwei Sachstandsberichten informierte Bürgermeister Rüdiger Gerst den Gemeinderat über die aktuelle Situation bezüglich des Bahnausbaus und dem Neubau der Autobahnbrücke (A 73). Er erklärte, dass er die Forderungen und schriftlich eingereichten Einsprüche der Gemeinde Kemmern mündlich beim Anhörungsverfahren der Regierung von Oberfranken in Lichtenfels Anfang Juni dargestellt und bekräftigt habe. Zudem habe er den zuständigen Schallschutzexperten der DB-Projektbau Hans Höck erneut auf die Situation in Kemmern hingewiesen und um nochmalige Überprüfung der errechneten Werte gebeten. Ein von der Gemeinde Kemmern in Auftrag gegebenes Gutachten bezweifelt die Plausibilität der von der Bahn gelieferten Schallschutzwerte und empfahl eine Erhöhung der Lärmschutzwände von momentan geplanten drei auf dreieinhalb Meter. Diese Forderung habe Gerst umgehend in einem Nachtragsschreiben an die Regierung von Oberfranken gerichtet. Dass Kemmern durch den Ausbau aus gemeindlicher Sicht besonders hart durch den Ausbau betroffen ist, habe er ebenso bereits auf dem politischen Weg an das Verkehrsministerium und auch persönlich an die zuständige Autobahndirektion in Bayreuth vermittelt.
Im Beisein der Bundestagsabgeordneten Emmi Zeulner (CSU) hatte er Ende Mai ein Gespräch mit dem Baudirektor der Autobahndirektion, Wolfgang Lukas. Dieser war dahingehend zu Eingeständnissen bereit, dass mit extra Asphalt, erhöhtem Spritzschutz und breiten Kappen für eine eventuelle Nachrüstung von Lärmschutzwänden auf die Belange Kemmerns weitest möglich eingegangen werde. Ein Rechtsanspruch auf Lärmschutz bestünde seiner Meinung nach nicht, eine Änderung könnte eine anstehende Verkehrszählung 2015 ergeben. Dr. Oliver Dorsch (ZfK) regte an, aktuelle Zahlen der Verkehrsbelastung abzufragen wie auch eine eigene Verkehrszählung zu veranlassen. Um weitere Fragen direkt zu klären, einigte man sich darauf, den zuständigen Schallschutz-Gutachter in den Gemeinderat einzuladen.
Lena Thiem
2. Senegallauf an der Grundschule Kemmern
Seit nunmehr sieben Jahren unterstützt die Kemmerner Schule drei Kinder aus dem Senegal und ermöglicht ihnen dadurch den Besuch einer fünfjährigen Grundschule. Durch den Erlös aus dem vor zwei Jahren erstmals ausgetragenen Senegallauf konnte weiteren Kindern dieses afrikanischen Landes eine Schulbildung ermöglicht werden.
Am letzten Schultag vor den Pfingstferien wiederholten wir bei bestem Wetter diesen Sponsorenlauf auf unserem Schulgelände. Angefeuert durch Eltern, Verwandte, Freunde und Lehrer gaben trotz der hohen Temperaturen unsere Schüler ihr Bestes. Insgesamt wurden 898 Runden zu je 230 Meter gelaufen. Dank der großzügigen Spenden unserer Sponsoren kam somit ein Geldbetrag von 1.737,88 Euro zusammen, der für den Aufbau einer Kinderstation im Krankenhaus in Thiès verwendet werden soll.
Recht herzlich danken möchten wir allen Eltern, Freunden und Verwandten der Schüler, die die Anstrengungen der Kinder finanziell belohnten sowie dem Elternbeirat, der wie immer professionell für die Bewirtung sorgte und uns unterstützend zur Seite stand.
Sonnig war’s beim 2. Senegllauf.
Schule Kemmern
Rattelsdorf
2014: Ein Jahr großer Investitionen
Kinderkrippe, Kindergarten, Kläranlage. Die Marktgemeinde Rattelsdorf investiert im Haushaltsjahr 2014 ordentlich. Bislang können sämtliche Investitionen noch aus Rücklagen gedeckt werden. Nach 2014 sind diese aber wohl fast aufgebraucht …
6,7 Millionen Euro umfasst der Haushalt der Gemeinde Rattelsdorf im Jahr 2014, 4,6 Millionen Euro entfallen auf den Vermögenshaushalt, also auf die Investitionen. Die größten Posten sind, so Bürgermeister Bruno Kellner in der Sitzung des Gemeinderats vom 27. Mai 2014, die Erweiterung der Kinderkrippe (400.000 Euro), die Sanierung der Kläranlage in Ebing (bis zu 800.000 Euro) und der Neubau des Kindergartens (ca. 1,6 Millionen Euro). Auch für den Erhalt der Bausubstanz am Torhaus will die Gemeinde etwas tun, etwa 450.000 Euro sind hier eingeplant.
Aus den Rücklagen müssten so im Jahr 2014 2,67 Millionen Euro entnommen werden, so der stellvertretende Kämmerer Michael Koch. Vorteil: Der Haushalt wäre nicht genehmigungspflichtig, Nachteil: Die Rücklagen wären dann fast aufgebraucht. In der Vollsitzung des Gemeinderats am 17. Juli soll der Haushalt final beraten werden, zunächst werden sich die Fraktionen und der Finanzausschuss eingehend mit ihm beschäftigen.
LF 20: Nächster Schritt getan
Weiter bearbeitet wurde die Beschaffung eines neuen Fahrzeugs (LF 20) für die Feuerwehr Rattelsdorf. Dieses wird rund 400.000 Euro kosten, die notwendige europaweite Ausschreibung übernimmt die Firma Kubus aus Schwerin. Dafür fallen 6.800 Euro an. Bestätigt wurde in der Sitzung der neue Kommandant Bernd Knorz aus Mürsbach. Und: Der Gemeinderat erteilte für das Anwesen Edgar Böhmer in Medlitz die Genehmigung zur Oberflächenentwässerung in das Grundwasser, da ein Anschluss ans Kanalnetz nicht vorhanden beziehungsweise nicht möglich sei.
Johannes Michel
Kreismusikschüler gastierten in Rattelsdorf
25 Jahre alt wird die Kreismusikschule Bamberg in diesem Jahr. Bevor am 18. Oktober 2014 der offizielle Festakt im Bürgerhaus Baunach stattfindet, tourt die Musikschule durch den Landkreis. Und so stand vergangene Woche auch ein Konzert in Rattelsdorf auf dem Programm.
„Kreismusikschule – 25 Jahre vor Ort“. Unter diesem Motto fand in der Rattelsdorfer Pfarrkirche ein Konzert mit weit über 50 Mitwirkenden statt. Von den Zapfendorfer Holzbläsern über ein Klarinettenensemble, einen Klarinettenchor … die Kinder und Jugendlichen wollten sich bestmöglich dem Publikum präsentieren. Und so war die musikalische Auswahl äußerst breit gefächert – von Johann Sebastian Bach über Joseph Haydn bis hin zu aktuellen Komponisten wie Luys Milán oder Ted Petersen. Pfarrer Reinhold Braun hatte zu Beginn die Teilnehmer und Besucher begrüßt.
Am 5. Juli findet eine ähnliche Veranstaltung im Musikerheim Gundelsheim statt. Und dann wird Baunach zweimal Ort des Geschehens sein: beim Renaissance-Fest am 19. Juli und bei Festakt am 18. Oktober. Und zuvor kommen, am 26. Juli, die Musiker nach Kemmern auf den Leicht’s Keller.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite…
ASRF: Sie sind einfach nicht zu schlagen
Nein, in diesem Jahr meinte es der Wettergott nicht unbedingt gut mit den Ebingern. Am Freitagabend fand noch ein Konzert beim Seefest statt, die Sautrogrennfahrer am Samstag allerdings mussten schon mit schlechtem Wetter auskommen – wobei: Sie werden ja eh nass. Wir waren wieder mit dabei und zeigen Ihnen viele Fotos und ein Video.
Im vergangenen Jahr war noch das Bayerische Fernsehen in Ebing zu Gast und filmte das verrückte Sautrogrennen. Nach weniger Medienpräsenz in 2014 war auch die Anzahl der Teams deutlich geringer, gerade einmal acht traten an, 2013 waren es doppelt so viele. Das lag aber auch am schlechten Wetter, denn lange hingen die dunklen Wolken über Ebing, um sich dann kurz vor dem Start langsam aber sicher zu entleeren. Demnach waren auch weniger Zuschauer als sonst dabei, dafür ging es dennoch genauso lautstark zu wie immer.
Panoramaaufnahme: Dem Regen getrotzt: Zuschauer waren dennoch da.
Die Abicher Sautrogrennfahrer, kurz ASRF, konnten auch diesmal den Sieg für sich verbuchen. Alexander Grohs neuer Teamkollege Martin Bundy machte einen tollen Job, so dass sich die beiden im Finale klar gegen die erste Mannschaft des lokalen Sportclubs Germania Ebing durchsetzten. Auch Gundelsheims Bürgermeister Jonas Merzbacher war wieder mit dabei. Sein Trog, besetzt mit Teampartner Andreas Fischer, schied zwar in der Vorrunde aus, Merzbacher war aber dennoch stolz – Motto: Hauptsache in Ziel gekommen und diesmal nicht untergegangen.
Johannes Michel
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Stabwechsel nach über 15 Jahren
Es ist nicht alltäglich und somit auch kein ganz normaler Vorgang, wenn es bei einer Blaskapelle einen Dirigentenwechsel gibt. Bei den „Itzgrunder Musikanten“ hat dieser Wechsel nun stattgefunden. Dirigent Stephan Köster übergab den Taktstock nach über 15 Jahren erfolgreicher Tätigkeit an seinen Nachfolger Stefan Pechmann.
Seinen letzten Auftritt als Chef der „Itzgrunder“ absolvierte Stephan Köster vor zwei Wochen beim Schützenfest in Linswege / Westerstede. Es hätte kein schönerer Abschied sein können. Die „Itzgrunder“ begeisterten drei Tage lang das Publikum und beim letzten Tanzabend war die Stimmung so gut und das Publikum so aufgedreht, dass bis spät in die Nacht hinein getanzt wurde. Dies war ein großer Verdienst von Stephan Köster, der die „Itzgrunder Musikanten“ in seiner gewohnt professionellen Art mit intensiver Vorbereitung für diesen Auftritt im Ammerland fit gemacht hatte.
Nachdem das letzte Musikstück verklungen war, umarmten alle Musiker persönlich ihren „Direx“ Stephan und bedankten sich für die schöne, gemeinsame erfolgreiche Zeit. Es blieb dabei auch nicht aus, dass einige Tränen flossen. 1. Vorstand Ludwig Derra bedankte sich auch im Namen des Vereins bei Stephan Köster für seine großartige Arbeit und Leistung, die er für den Verein und die Kapelle geleistet hat. Die offizielle Verabschiedung wird beim diesjährigen Gemeinschaftskonzert des Musikvereins und des Gesangvereins Liederkranz im Herbst stattfinden, wo dann auch der dem Anlass angemessene würdige Rahmen gegeben sein wird.
Die offizielle Taktstockübergabe: Auf Köster (links) folgt Pechmann.
Mit Stefan Pechmann übernimmt ein Musiker die Leitung, der als Eigengewächs von klein auf bei den „Itzgrunder Musikanten“ Posaune und seit einiger Zeit auch Tuba spielt. „Er war unser Wunschkandidat“, so Vorstand Ludwig Derra. Er ist anerkannt und beliebt und bringt auch die nötige fachliche Qualifikation mit, um die Kapelle weiter zu entwickeln. Stephan Köster versprach seinem Nachfolger, dass er ihn jederzeit unterstützt und mit Rat und Tat zur Seite steht.
Beim Frühschoppen am Patronatsfest und Priesterjubiläum von Pfarrer Braun, der erstmalig von Stefan Pechmann geleitet wurde, übergab der alte „Direx“ den Dirigentenstab symbolisch an seinen Nachfolger und wünschte ihm alles Gute und viel Spaß bei der Arbeit mit „seinen Itzgrunder Musikanten“, die ihm in all den Jahren doch sehr ans Herz gewachsen sind.
Ludwig Derra
Leben von einem US-Dollar pro Tag
„Stellt euch vor: Halb Rattelsdorf ist in der Regenzeit vier Monate lang überflutet, nicht nur die Wiesen rund um die Itz, sondern alles – Straßen, Häuser, vielleicht auch euer Zimmer.“ Eindringlich beschrieb Major Florian Luckas die Situation der Menschen im Südsudan. Dorthin gingen die Spenden aus dem Spendenlauf „Kinder laufen für Kinder“, an dem sich im Mai 187 Schülerinnen und Schüler beteiligt hatten.
11,6 Millionen Einwohner, davon fast jeder zehnte auf der Flucht. Die Zahlen sind kaum vorstellbar. Auch die Kinder der Rattelsdorfer Schule sind beeindruckt, als Florian Luckas, der selbst 2007/2008 und 2013/2014 für die Vereinten Nationen (UN) im Sudan und Südsudan war, seinen Vortrag hält. Seit 1997 ist er Soldat, wohnt in Rattelsdorf und ist Offizier für Informationstechnologie. Aufgrund seiner speziellen Ausbildung für UN-Einsätze ist er ein gefragter Spezialist. „Es könnte sein, dass ich in den kommenden 20 Jahren immer wieder auf der ganzen Welt eingesetzt werde“, so Luckas.
Major Luckas erzählt …
Und er nennt noch weitere Zahlen. Über 70 Prozent der Südsudanesen sind Analphabeten, 30 Prozent der Einwohner des Landes sind unterernährt. Das Land verzeichnet die höchste Kindersterblichkeit der Welt. Es tobt ein teilweise blutiger Bürgerkrieg, Wasser und Lebensmittel fehlen an allen Ecken und Enden. Mit gerade einmal einem US-Dollar pro Tag muss ein Erwachsener auskommen – und davon möglicherweise noch seine Kinder ernähren. „Trotz der großen Armut zeigen die Menschen aber eine große Lebensfreude“, erklärt Luckas anhand von Bildern. Demgegenüber stehen aber auch Fotos, die eine regionale Hauptstadt zeigen, die so gar nicht danach aussieht – Hochwasser, Müll und kaputte Straßen, soweit das Auge reicht. Die Kinder können es kaum glauben, immer wieder geht ein Raunen durch die Menge.
Ohne Umwege direkt in den Südsudan
3.000 Euro der beim Spendenlauf gesammelten Gelder konnte Major Luckas, ohne bürokratische Umwege, im Südsudan direkt „an den Mann“ bringen: Für 500 Euro erhielt ein körperlich und geistig behinderter Jugendlicher einen Rollstuhl, 2.500 Euro werden für ein Schutzhaus für Straßenkinder verwendet. Und Luckas verteilte auch, in Zweitverwertung, Trikots aus Rattelsdorf, über die sich viele Kinder freuten.
Die 187 Schülerinnen und Schüler hatten beim Spendenlauf in 90 Minuten insgesamt 1.500 Kilometer rund um den Ebinger See zurückgelegt. Das entspricht der Entfernung von Rattelsdorf nach Paris und zurück, wie Rektorin Susanne Weiß erwähnte. Sie bedankte sich für die große Spendenbereitschaft der Eltern und Verwandten, die durch die Kinder auf das Projekt aufmerksam wurden und sich auch beim Lauf selbst engagiert hatten – zum Beispiel als Streckenposten.
Johannes Michel
Pro-Kopf-Verschuldung unter 100 Euro
Rattelsdorf hat wieder einen dritten Bürgermeister. Nachdem sich in der konstituierenden Sitzung des Marktgemeinderats vor zwei Monaten kein dritter Bürgermeister fand, fiel die Entscheidung erst jetzt. Außerdem stellte Bürgermeister Bruno Kellner die Haushaltssatzung 2014 zur Abstimmung.
SPD-Marktgemeinderätin Renate Neubecker ist dritte Bürgermeisterin in Rattelsdorf. Mit 11 von 14 Stimmen wurde sie in der Sitzung vom 17. Juli gewählt. Kombinieren wird sie dieses Amt mit den Posten als Behinderten- und Seniorenbeauftragte. Diese Entscheidungen, die zuvor auch in den Fraktionen diskutiert worden waren, kamen einstimmig zustande. Neubecker bedankte sich für die Unterstützung und kündigte an, die Ämter mit Leben erfüllen zu wollen. Dafür will sie, besonders bei den Senioren, auf die Zusammenarbeit mit Ansprechpartnern in den Gemeindeteilen setzen.
Renate Neubecker, umringt vom 2. Bürgermeister Hans-Jürgen Scheerbaum und Bürgermeister Bruno Kellner.
Großprojekte: Kinderbetreuung und Kläranlage
Auf der Tagesordnung stand auch der Haushalt 2014. Er umfasst rund 10,9 Millionen Euro, davon 6,7 Millionen Euro im Verwaltungs- und 4,2 Millionen Euro im Vermögenshaushalt. Die Aufnahme neuer Kredite ist nicht notwendig, da eine Rücklagenentnahme von 2,2 Millionen Euro veranschlagt wird. Der Schuldenstand des Marktes sinkt damit zum 31. Dezember 2014 auf 453.000 Euro, das entspricht einer äußerst niedrigen Pro-Kopf-Verschuldung von 99 Euro. Die wichtigsten Einnahmen der Gemeinde sind die Grundsteuern (331.000 Euro), die Gewerbesteuer (600.000 Euro), die Schlüsselzuweisungen (1,3 Millionen Euro) sowie der Gemeindeanteil an der Einkommenssteuer (1,86 Millionen Euro).
Demgegenüber steht in 2014 eine Kreisumlage an den Landkreis Bamberg von fast 1,4 Millionen Euro. Das größte Projekt im Haushaltsjahr ist der Neubau des Kindergartens, der 2014 mit 1,3 Millionen Euro zu Buche schlägt. Für die Erweiterung der Kinderkrippe fallen 411.000 Euro, für die Sanierung der Kläranlage Ebing 806.000 Euro an. Die Haushaltssatzung wurde nach kurzer Beratung einstimmig beschlossen.
Nachbarschaftshilfe soll etabliert werden
Sabine Senger, Vorsitzende des Arbeitskreises „Gesund Älterwerden“, präsentierte den Räten das Projekt „Nachbarschaftshilfe“, das in Rattelsdorf im Rahmen des Konzeptes „Gesunder Markt Rattelsdorf“ umgesetzt werden soll. Das Ziel ist der Aufbau einer organisierten Nachbarschaftshilfe, die kein Ersatz für zahlungspflichtige Dienstleistungen darstellen, sondern als zentrale Anlaufstelle dienen solle, die ehrenamtliche Angebote vermittelt. Die Helfer wären bei der Ausübung ihrer Tätigkeit zudem versichert. In Kürze soll dazu eine Fragebogenaktion zur Ermittlung des Bedarfs über das Amtsblatt laufen. Sollte sich ein solcher zeigen, wäre der nächste Schritt die Klärung der Trägerschaft und Organisationsform.
Johannes Michel
Richtfest am neuen Kindergarten
Es ist alles glatt gelaufen. Im April startete die Baustelle zum Neubau des Rattelsdorfer Kindergartens, die Kinder buddelten fleißig mit drauflos. Für Juli war das Richtfest geplant, und das hat hingehauen. Bürgermeister Bruno Kellner zeigte sich jedenfalls sichtlich zufrieden. Und auch den Kindern hat’s gefallen.
Mitte 2013 beschloss der Rattelsdorfer Marktgemeinderat, den Kindergarten durch einen Neubau zu ersetzen, eine Sanierung wäre zu aufwändig und zu teuer gewesen. Nun, nach drei Monaten Bauzeit, konnte Richtfest gefeiert werden. Gekommen waren zahlreiche Eltern mit ihren Kindern und natürlich die Verantwortlichen, vom Bürgermeister über die Architekten bis hin zu den Arbeitern selbst. Traditionell mit einem Richtspruch wurde auf das entstehende Gebäude angestoßen.
Direkt nebenan, an der Kinderkrippe, schreitet die Baustelle ebenfalls gut voran. Voraussichtlich im Herbst können die Krippenkinder in ihr erweitertes Gebäude einziehen.
Johannes Michel
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Zapfendorf
Steigen die Chancen für den Radweg-Lückenschluss?
Schon seit vielen Jahren wird im Zapfendorfer Marktgemeinderat immer wieder das Thema Radwege diskutiert. Besonders ärgerlich ist der fehlende Radweg entlang der Staatsstraße 2197 zwischen Unteroberndorf und Zapfendorf. Hier steht dem Bau aber auch die kommende Bahnbaustelle im Weg. Nun scheint dennoch etwas Bewegung in die Sache zu kommen.
Werner Porzner, CSU-Ortsvorsitzender in Zapfendorf, informierte kürzlich über ein Schreiben des Landtagsabgeordneten Heinrich Rudrof. Die Voruntersuchungen über die Machbarkeit wurden vom Straßenbauamt Bamberg positiv beschieden und der Radweg wurde daher für das Programm zum nachträglichen Anbau von Geh- und Radwegen an Staatsstraßen für die Laufzeit von 2014 bis 2019 angemeldet. Es kann davon ausgegangen werden, dass das Projekt wegen seines Lückenschlusscharakters, der gestreckten Linienführung und der Verkehrsbelastung (4.600Kfz /24h) der Staatsstraße 2197 sicher im Programm verankert werden kann.
Der Projektablauf ist wie folgt vorgesehen: Viergleisiger Ausbau der ICE-Strecke mit Überbauung der bestehenden St2197 auf 800m, anschließend Wiederherstellung der verdrängten St2197 in neuer Lage auf Kosten der Bahn und vorbereitende Maßnahmen für den Geh- und Radwegbau auf Kosten der Straßenbauverwaltung, unmittelbar im Anschluss Bau des Geh- und Radweges. Der Radweg könnte dann 2019 eröffnet werden. Voraussetzung ist, dass die Bahn ihren Ausbau bis 2017 abschließt und dass die notwendigen finanziellen Mittel bereit stehen.
Bürgermeister Schneiderbanger kündigte an, die Grunderwerbsverhandlungen des Straßenbauamtes auf dem eigenen Gemeindegebiet zu unterstützen und auch auf die Gemeinden Rattelsdorf und Breitengüßbach zugehen, um dort ebenfalls für Unterstützung zu werben.
Werner Porzner
Was ist ein verantwortlicher Gemeinderat?
Für jeden Zapfendorfer Gemeindeteil gibt es seit 1972 einen verantwortlichen Gemeinderat, der nicht nur Bindeglied zwischen Bürgern, Verwaltung und Bauhof ist, sondern der vor Ort auch Aufgaben übernimmt, etwa die Aufsicht über kommunale Gebäude. Für den neuen Gemeinderat stellte sich die Frage: Beibehalten oder nicht? Außerdem stand eine weitere Entscheidung in Sachen Vorranggebiet Sassendorf West (Windkraft) auf der Agenda, und auch über das Milchwerk der BMI wurde diskutiert.
Am 10. April wurde der Beschluss über einen Bürgerantrag in Sachen Windkraft-Vorranggebiet Sassendorf West vertagt. Der Bürgerantrag nahm an, dass die Entscheidung, das Gebiet wieder in den Regionalplan Oberfranken West aufzunehmen, aufgrund falscher Tatsachen gefällt worden sei. Konkret ging es um eine Jagdhütte, die von ihrem Besitzer wohl als Ferienhaus genutzt wird, wofür aber keine Genehmigung vorliegt. Daher gilt das Gebäude nicht als schützenswert, Mindestabstände zu Windrädern sind nicht einzuhalten. Da der Bürgerantrag somit unbegründet sei, so Bürgermeister Matthias Schneiderbanger, müsse der Gemeinderat ihn ablehnen. „Die Sassendorfer brauchen keine Angst zu haben“, sagte er – vor dem Bau neuer Windräder seien weitere Verfahren nötig.
Dr. Andreas Büttner (Bürger-Vertretung-Lauf, BVL) stellte klar: Müsste der Gemeinderat heute, wie zuletzt im September 2013, über ein Vorranggebiet entscheiden, würde das Vereinte Umland mehrheitlich dagegen stimmen. Er stellte den Antrag, sollte die neue Abstandregelung 10H (zehn Mal Höhe) kommen, keine Sonderregelungen über einen Bebauungsplan zu erlassen, außer, die Bürger würden dem mehrheitlich zustimmen. Legt man die 10H-Regelung zugrunde, wäre das Vorranggebiet ohnehin so gut wie passé. Bei einer Gegenstimme wurde der Bürgerantrag abgewiesen, Büttners Antrag fand keine Mehrheit zur Aufnahme auf die Tagesordnung und wird daher in einer kommenden Sitzung erneut regulär eingebracht.
BMI-Erweiterung: Alter Werkteil zu laut?
Relikt aus den 1970ern oder auch heute noch sinnvoll? Lange diskutierte das Gremium über den Sinn und Unsinn von verantwortlichen Gemeinderäten für die jeweiligen Ortsteile. Während insbesondere Gemeinderäte aus dem Umland für die Beibehaltung plädierten, gab es aus den Reihen der Zapfendorfer Räte durchaus Kritik: „Auch Gemeinderäte aus Zapfendorf engagieren sich über Gebühr“, meinte etwa Thomas Porzner (CSU). Klara Ott (CSU) konnte mit dem Titel „verantwortlicher Gemeinderat nichts anfangen: „Wir sind alle verantwortlich.“ Und Harald Hümmer (Wählergemeinschaft Oberleiterbach, WOB) meinte, man solle bewährte Strukturen nicht in Frage stellen. Die verantwortlichen Gemeinderäte erhalten neben einem Grundbetrag von 100 Euro pro Jahr 0,30 Euro pro Einwohner für ihre besonderen Tätigkeiten. „Wir reden hier über Peanuts, es handelt sich um nicht vielmehr als ein Trinkgeld“, meinte Robert Zenk (Vereintes Umland, VU). Bei zwei Gegenstimmen wurde daraufhin beschlossen, diese Institution beizubehalten.
Schon 2011 war die Betriebserweiterung der Bayerischen Milchindustrie (BMI), die seit den 1960er Jahren in Zapfendorf ein Werk betreibt, Thema im Gemeinderat. Konkret geht es um den Ausbau der Quarkproduktion, über 20 neue Arbeitsplätze werden so geschaffen, die Milchverarbeitung verdoppelt sich damit nahezu. Während in Sachen Lärm durch die Produktion kaum mit einer Mehrbelastung zu rechnen ist, steigt natürlich der LKW-Verkehr. Außerdem entsprechen die alten Anlagen im Bestand teilweise nicht den aktuellen Grenzwerten. Das Landratsamt forderte daher, die BMI müsse innerhalb von drei Jahren einen Sanierungsplan vorlegen, nur unter dieser Auflage sei die Betriebserweiterung zu genehmigen. Ein Antrag der CSU-Fraktion, erläutert durch Thomas Porzner, zielte darauf ab, größere Bereiche in die Lärmberechnungen mit einzubeziehen sowie die Erweiterung erst nach einem Nachweis über die Einhaltung der Grenzwerte zuzulassen. Bei zwei Gegenstimmen fand dieser Antrag eine deutliche Mehrheit.
Bauschuttdeponie bleibt geschlossen
In weiteren Tagesordnungspunkten wurde der Sonntag, 14. September, als verkaufsoffener Sonntag für den Agenda-21-Tag freigegeben und über die Schließung der Bauschuttdeponie in Oberleiterbach entschieden. Die Wirtschaftlichkeit der Anlage stelle sich aufgrund der hohen Kosten durch neue Auflagen in Frage, erklärte Bürgermeister Schneiderbanger. Zwar verbleibe eine Restmenge an Bauschutt, die theoretisch eingelagert werden dürfe, pro Kubikmeter müsse die Gemeinde aber rund 20 Euro verlangen – ein Preis, der von privaten Anbieter ebenfalls erreicht werde. Somit mache ein Weiterbetrieb wenig Sinn. Daher beschlossen die Räte, die Deponie zu schließen und mit der Rekultivierung des Altbereichs zu beginnen.
Im Gemeinderat begrüßt wurden auch die Ortssprecher für die drei Gemeindeteile, die keine eigenen Gemeinderäte stellen. In der aktuellen Wahlperiode übernehmen diese Aufgabe Georg Gehringer (Oberoberndorf), Reinhold Ebitsch (Reuthlos) und Klaus Hoopmann (Roth).
Johannes Michel
Zapfendorf – ein Ort, der alles hat
In Zapfendorf begann die Bewertungskommission auf Bezirksebene ihre Besuchstour quer durch Oberfranken. Wieder gilt es, Oberfrankens schönste Dörfer zu finden – ganz nach dem Motto: „Unser Dorf hat Zukunft. Unser Dorf soll schöner werden.“ Zweieinhalb Stunden standen Zapfendorfs Wirtschaft, die Grünflächen und das soziale Leben im Fokus der Prüfer.
Ein optimaler Start war es nicht. Klara Ott, Vorsitzende des Zapfendorfer Obst- und Gartenbauvereins und Matthias Schneiderbanger, seit 1. Mai Bürgermeister der Gemeinde, waren verzweifelt auf der Suche nach den Namensschildern, die eigentlich von den Verantwortlichen getragen werden sollten, um sich für die Kommissionsmitglieder als solche zu erkennen zu geben. Und dann kamen auch noch Zeitprobleme hinzu – bereits nach einer halben Stunde hatte sich der Zeitplan um runde 20 Minuten nach hinten verschoben. Zum Schluss aber war der Rückstand wieder aufgeholt und die Prüfer stellten Zapfendorf ein mehr als ordentliches Zeugnis aus.
Doch von Anfang an: Vor dem Rathaus wurden die Kommissionsmitglieder vom „Nachwuchs“ der Zapfendorfer Mädchengarde empfangen, und auch die Kinder aus der Kindertagesstätte St. Christophorus und aus den Vereinen standen Spalier für die Prüfer. Bürgermeister Matthias Schneiderbanger begrüßte in Zapfendorf. Landrat Johann Kalb, der es sich nicht nehmen ließ, beim ersten Kommissionsbesuch im Landkreis Bamberg mit dabei zu sein, lobte Zapfendorf als Vorzeigegemeinde in Sachen Dorfwettbewerb – dieser genieße hier einen sehr hohen Stellenwert. „Verbundenheit und Identifikation mit einem Ort hat viel damit zu tun, sich auch wohlzufühlen“, so Kalb.
Vor dem Rathaus wurden die Kommissionsmitglieder empfangen.
Schwimmbad wird mit Abwärme umweltfreundlich beheizt
Schneiderbanger stellte im Rathaus die wechselvolle Geschichte Zapfendorfs vor. Natürlich durfte auch die fast vollständige Zerstörung des Ortes am 1. April 1945 nicht fehlen. Nach dem Krieg sei Zapfendorf durch neue Bebauungsgebiete stetig gewachsen, in den vergangenen 90 Jahren sogar um über 350 Prozent. Ein wichtiges Thema heute sei der demografische Wandel, auch wenn der Ort mit einem Anteil der unter 18-Jährigen von 20 Prozent an der Gesamtbevölkerung noch recht gut da stehe. Er präsentierte einige wichtige Aspekte des Zusammenlebens im Ort, von der Vereinsarbeit über den Bürgerbus bis hin zur Gemeindebücherei mit ihren mehr als 20 ehrenamtlichen Helferinnen. Auch das Schwimmbad Aquarena, das später auch kurz besichtigt wurde, durfte nicht fehlen. „Schon seit 40 Jahren beheizen wir das Schwimmbad mit der Abwärme der Bayerischen Milchindustrie. Nicht nur aus damaliger Sicht ist das ein revolutionäres Konzept.“ Er wies auch auf das Städtebauliche Entwicklungskonzept hin, das in den vergangenen Jahren erarbeitet wurde sowie auf Zapfendorf als Pilotgemeinde für ein energetisches Quartierskonzept – zwölf Orte in Deutschland wurden hierfür ausgewählt. Sein letzter Punkt war die örtliche Wirtschaft mit ihren rund 1.200 Arbeitsplätzen sowie die Nahversorgung mit Einkaufsmärkten im Ort, nicht auf der „grünen Wiese“.
Bei der anschließenden Rundfahrt konnten sich die Prüfer insbesondere die innerörtliche Begrünung anschauen. Zapfendorf nutzt hierbei zum Beispiel die Bereiche unter den beiden Stromleitungen für Grünflächen und Grüngürtel. So entstanden auch entlang der Bachläufe, die renaturiert wurden, Gehwege und Naherholungsmöglichkeiten.
Neben dem Schwimmbad Aquarena war auch die erst im Februar eingeweihte neue Kinderkrippe neben dem bestehenden Kindergarten St. Christophorus Ziel der Rundfahrt. Hier stellte Bürgermeister a.D. Josef Martin das Passivhauskonzept vor. Von der Zerstörung Zapfendorfs berichtete die Zeitzeugin Gunda Schaller bei der Vorbeifahrt am Mahnmal am Bahnhof. Und zum Schluss konnten sich die Prüfer noch die Gemeindebücherei mit ihren rund 13.000 Medien anschauen und einen kurzen Abstecher auf den Friedhof machen, bevor der nahe gelegene Biergarten die letzte Station war. Hier hatte die Dorfgemeinschaft einen kleinen Imbiss vorbereitet und die Kommissionsmitglieder gaben eine erste Tendenz ab.
Entwicklungsachse Hauptstraße
Einhellig vertraten diejenigen, die Zapfendorf bereits mehrfach besucht hatten, die Meinung, die Ortschaft habe sich positiv weiterentwickelt. Besonders gelobt wurde, dass die Gemeinde seit 2002 auf die Ausweisung neuer Baugebiete verzichtet und stattdessen den Lückenschluss forciert. Regelmäßig werden dafür die Besitzer von unbebauten Grundstücken angeschrieben, verkaufswillige Eigentümer können sich bei der Gemeinde melden und werden dann in ein Kataster aufgenommen, das im Internet bereitsteht. Bauinteressenten können diese Informationen dann schnell und unkompliziert aufrufen. Von den Prüfern kritisiert wurde lediglich, dass im Rahmen der zweieinhalbstündigen Besichtigung der Vereinsarbeit wenig Platz eingeräumt worden war. Entwicklungsbedarf zeige noch die Hauptstraße, die Gemeinde sei aber hier auf dem richtigen Weg, bis zur Abstufung (von der Staats- zur Kreis- oder Gemeindestraße) zu warten. Die Aufwertung in diesem Bereich sei ohnehin erst nach dem Bau der Westtangente als Umfahrung möglich. Insgesamt sei Zapfendorf „ein Ort, der alles hat.“
Kommissionsmitglied Bernd Carl, der sich mit dem Themenbereich „Dorf in der Landschaft“ beschäftigt, brachte es zum Schluss auf den Punkt: „Ihr seid arm dran, weil ihr kaum eine Möglichkeit habt, es besser zu machen.“
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Fränkisches Musterdorf – ausgeprägtes religiöses Leben
Sassendorf: Behutsame Weiterentwicklung, fränkisches Musterdorf, aber auch die Gefahr, durch mögliche Neubaugebiete das Ortsbild negativ zu verändern. Kirchschletten: Reiches kulturelles Angebot, starke religiöse Prägung, aber einige Leerstände. Am Donnerstag, 10. Juli, war die Bewertungskommission auf Bezirksebene im Dorfwettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft. Unser Dorf soll schöner werden“ in zwei Ortsteilen der Gemeinde Zapfendorf zu Gast. Wir waren vor Ort.
„Sassendorf lebt.“ Diesen Slogan trugen die Kinder des Zapfendorfer Ortsteils (270 Einwohner) stolz auf ihren T-Shirts vor sich her. Mit einem Lied empfingen sie die Prüfer der Bewertungskommission. Albin Dippold, einer von zwei Marktgemeinderäten aus Sassendorf, stellte den Ort und seine Geschichte vor. Die Siedlung geht wohl auf eine Gründung Karls des Großen zurück und lag früher an einer bedeutenden Handelsstraße. Das wirtschaftliche Leben war einst von einem mittlerweile stillgelegten Steinbruch geprägt, heute ist die Firma Fensterbau Rauh mit rund 50 Mitarbeitern der größte Arbeitgeber am Ort und ein wichtiger Wirtschaftsfaktor.
In Sassendorf wurden besonders die privaten Gärten bewundert.
Bekannt ist Sassendorf auch durch das erste Windrad im Landkreis Bamberg, das sich seit 1998 dreht. Aber nicht nur in Sachen Energie stellte Dippold Sassendorf als Musterort vor, er erwähnte auch die schnelle Internetanbindung (DSL 50.000) sowie das Nahversorgungsangebot – mehrmals pro Woche können die Sassendorfer beim mobilen Bäcker, Metzger und Getränkehändler einkaufen. Die ruhige Lage hat in den vergangenen Jahren auch zahlreiche Familien anzogen, aktuell liegen wieder fünf Anfragen für Neubauten vor. Dazu wäre aber die Ausweisung eines neuen Baugebietes erforderlich. Einen großen Part von Dippolds Vortrag nahm auch das rege Vereinsleben mit aktiver Jugendarbeit ein.
Nach dem Rundgang zogen die Prüfer ein erstes, zum großen Teil positives Fazit: Sassendorf habe sich seit dem letzten Dorfwettbewerb behutsam weiter entwickelt, Kommissionsmitglied Brigitte Sesselmann bezeichnete Sassendorf als „fränkische Musterdorf“ mit sich nach hinten öffnenden Höfen, Nutzgärten und vielen Obstbäumen. Die Ausweisung von Neubaugebieten sah sie aber kritisch und regte an, dann zumindest die verloren gegangenen alten Strukturen wie viel Grün und keine „hochgebockten Häuser“ wiederzubeleben, ein Neubaugebiet also an die gewachsene Dorfstruktur anzupassen.
Rund um die Dorflinde
Nur wenige Minuten nach der Abfahrt aus Sassendorf traf die Kommission in Kirchschletten ein. Siegfried Bauer, Markgemeinderat und Zweiter Bürgermeister, übernahm hier die Begrüßung und gab erste wichtige Details zum Ort weiter. Kirchschletten hat zurzeit 115 Einwohner, darunter 15 Klosterschwestern. Die erste urkundliche Erwähnung datiert aus dem Jahr 1124. Ortsprägend sind insbesondere die Dorflinde mit vielen sie umgebenden Fachwerkhäusern, die benachbarte Kirche, die ehemalige Dorfschule und natürlich die Abtei Maria Frieden. Das alte Schulhaus wird zurzeit von der Abtei zu einer Jakobuspilgerherberge umgebaut.
Natürlich feiern die Kirchschlettener auch Feste, unter anderem das Maifest, Fronleichnam mit Pfarrfest, Kirchweih und das Lindenfest. Mittelpunkt ist immer der Ortskern rund um die Dorflinde. Organisiert wird viel von den drei Ortsvereinen (Feuerwehr, Obst- und Gartenbauverein, Soldaten- und Kameradschaftsverein). Am Ort gibt es außerdem zwei Vollerwerbslandwirte sowie den Biolandbetrieb der Abtei.
In Kirchschletten stand auch ein Besuch der Abtei auf dem Programm.
Auch in Kirchschletten folgte dann die Begehung – von der Ortsmitte zum Friedhof und abschließend zur Abtei, wo Äbtissin Mechthild Thürmer noch einige weitere Details an die Prüfer weitergab. Diese lobten die wirtschaftliche Entwicklung des kleinen Ortes und das rege religiöse Leben mit einem großen kulturellen Angebot. Einigen war aber das „weltliche Leben“ etwas zu kurz gekommen. Und zu hören war auch: „Ihr solltet ein bisschen häufiger ins Wirtshaus gehen, denn dort zeigt sich großer Sanierungsbedarf.“
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Altbürgermeister, Haushalt, Gleitschirmflieger
Noch eine Auszeichnung für Zapfendorfs ehemaligen Bürgermeister Josef Martin: Seit 10. Juli darf er sich nun Altbürgermeister nennen. Die entsprechende Urkunde überreichte sein Nachfolger Matthias Schneiderbanger. Auf der Tagesordnung der Marktgemeinderatssitzung standen aber noch weitere Themen – unter anderem der Haushalt 2014.
Im Haushaltsplan 2014 schlagen sich die von Altbürgermeister Josef Martin im vergangenen Jahr angekündigte Steigerung der Kreisumlage bei gleichzeitig sinkenden Schlüsselzuweisungen deutlich nieder. Laut Entwurf soll er, bei einem Gesamtvolumen von 10,78 Millionen Euro, einen Verwaltungshaushalt von 8,32 Millionen Euro und einen Vermögenshaushalt von 2,46 Millionen Euro umfassen. Die Umlage an den Landkreis Bamberg steigt im Vergleich zum Vorjahr um über 280.000 Euro auf 1,7 Millionen Euro, während die Schlüsselzuweisungen um rund 250.000 Euro auf 1,07 Millionen Euro sinken. Eine wichtige Einnahmequelle bleibt die Gewerbesteuer mit 950.000 Euro (2013: 1,06 Millionen Euro). Aufgrund wichtiger Projekte wird die Gemeinde im laufenden Jahr 580.000 Euro an Krediten aufnehmen, der Schuldenstand erhöht sich damit auf 2,8 Millionen Euro. Vor allem durch den ICE-Ausbau werden die Schulden bis 2017 voraussichtlich um weitere 1,5 Millionen Euro zunehmen.
Die größten Ausgaben im laufenden Jahr entfallen auf Restkosten des Neubaus einer Kinderkrippe (390.000 Euro), auf den Grunderwerb für städtebauliche Maßnahmen im Hauptort (333.000 Euro), auf die Dorferneuerung Oberleiterbach (290.000 Euro) und auf weitere Kanalsanierungen (245.000 Euro). Die Eisenbahnkreuzungsmaßnahmen mit Planungsleistungen für die Überführung im Norden von Zapfendorf schlagen in 2014 bereits mit 55.000 Euro zu Buche. Hier stehen die großen Beträge aber erst in den kommenden Jahren an – etwa 4,2 Millionen Euro wird die nördliche Überführung, etwa zwei Millionen Euro die südliche Unterführung kosten. Weitere Großprojekte bis 2017 sind neuerliche Investitionen in die Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung, für die der Investitionsplan über eine Million Euro vorsieht sowie die Anlage eines Kunstrasenspielfelds für insgesamt etwa 680.000 Euro. Außerdem sollen pro Jahr zwischen 224.000 und 329.000 Euro an Schulden getilgt werden. Sowohl der Haushalts- als auch der Investitionsplan wurden vom Gemeinderat einstimmig beschlossen.
Matthias Schneiderbanger (rechts) überreicht seinem Vorgänger Josef Martin die Altbürgermeister-Urkunde.
Sassendorf, Sanierungen, Peusenberg
Mehrfach ging es in den letzten Sitzungen um das Windkraft-Vorranggebiet Sassendorf-West. Auf Antrag der Fraktion „Vereintes Umland“ wurden die Beschlüsse nun konkretisiert. Im Fall, dass in Bayern die 10 H-Regelung Gesetz wird, verpflichtet sich die Gemeinde, eine anderweitige Regelung über einen Bebauungsplan nur dann festzulegen, wenn die Mehrheit der Bürger in den jeweils betroffenen Gemeindeteilen zustimmt. Zudem soll sie im immissionsschutzrechtlichen Verfahren gemeinsam mit den betroffenen Bürgern auf die absolut exakte Einhaltung der Rechtsvorschriften achten und die ihr noch zur Verfügung stehenden Möglichkeiten bei einer konkreten Anfrage eines Projektanten nutzen, um eine möglichst bürgerverträgliche Lösung herbeizuführen. Dies wurde bei einer Gegenstimme beschlossen.
Für die Dach- und Fassadenrenovierung der Dreikönigskirche in Lauf gewährt die Gemeinde einen Denkmalpflegezuschuss in Höhe von zehn Prozent des Mehraufwands, maximal 18.200 Euro, Die Vergabe der Sanierung des gemeindlichen Kriegerdenkmals in Lauf durch eine Fachfirma wurde aufgrund der hohen Kosten abgelehnt, eine Reinigung soll nun durch den Bauhof erfolgen. Vertagt wurde ein Antrag der beiden Jagdpächter Josef Gagel und Alfred Hennemann, Unterleiterbach, auf Rücknahme der Genehmigung für eine Gleitschirmschleppstrecke auf einem Feldweg in Oberoberndorf (Peusenberg). Sie befürchten, dass durch die Flugbewegungen die Jagdausübung sowie die Brut und Aufzucht der Jungtiere erheblich beeinträchtigt werden. Nun wollen sich die Gemeinderäte bei einem Ortstermin selbst ein Bild der Situation machen. Gemeinderat Robert Zenk (Vereintes Umland, VU) wies darauf hin, dass man mit den Revierpächtern seit Jahrzehnten zufrieden sei und dass auch sie beim weiteren Vorgehen mit einbezogen werden sollten.
Johannes Michel
Unvergessliche Erlebnisse, eine lehrreiche Zeit
„Der fränkische Dialekt ist ein schwieriger Dialekt. Nie vergessen werde ich die Wendung: Passt scho!“ Nach sechs Jahren als Pfarradministrator in Zapfendorf verabschiedete sich Pater Charles John Porimattathil am Sonntag von seiner Gemeinde. Er geht demnächst zurück in sein Heimatland Indien und wird dort Regens in einem Priesterseminar.
Alles war so schön geplant. Um 16.30 Uhr sollte der Gottesdienst zur Verabschiedung von Pater Charles John Porimattathil in der Pfarrkirche St. Peter und Paul in Zapfendorf beginnen, nach einem Festzug um die Kirche. Doch wenige Minuten zuvor ging ein heftiger Regenschauer über Zapfendorf nieder, der Festzug fiel buchstäblich ins Wasser – und nicht nur die Priester, Ministranten, Kinder und Fahnenträger, sondern auch viele Gottesdienstbesucher, die am Festzug teilnehmen wollten, waren vollständig durchnässt. Dekan Christoph Uttenreuther fragte daher auch, ob dies die Tränen des Himmels gewesen seien, da Zapfendorf Pater Charles verliere.
Neben Pater Charles zelebrierten auch Dekan Uttenreuther, Monsignore Edgar Hagel, Pfarrer Reinhold Braun aus Rattelsdorf und Pater Lalit Tigga aus Rehau den Festgottesdienst mit. Und auch Pastoralreferent Bernhard Heuberger sowie der evangelische Pfarrer Kornelius Holmer waren mit dabei. Pater Charles bezeichnete die Begegnungen der letzten Jahre als ein Geschenk Gottes. Sein Aufenthalt in Deutschland sei eine unvergessliche und zugleich lehrreiche Zeit für ihn gewesen. Er dankte den Gemeindemitgliedern für die freundliche Aufnahme. „Ich hätte nicht gedacht, dass meine Zeit schon nach sechs Jahren wieder vorbei sein würde“, sagte Charles.
Pfarrer Braun, Pater Tigga, Pater Charles, Monsignore Hagel, Pastoralreferent Heuberger und Pfarrer Holmer vor dem Pfarrhaus.
Erfahrungen aus einem anderen Teil der Welt
Christine Enzi, Vorsitzende des Zapfendorfer Pfarrgemeinderates, sprach von einer „fruchtbaren und segensreichen Zeit“. Pater Charles habe vor allem dazu beigetragen, die Gemeinschaft zwischen den einzelnen Kirchengemeinden zu stärken, etwa durch besondere Ideen und Neuerungen. Eine dieser Neuerungen ist der Dämmerschoppen für Männer, den Pater Charles regelmäßig und gerne besuchte, und nicht nur dort fränkische Volkslieder mitsang. Bei zwei Reisen nach Indien durften Mitglieder der Zapfendorfer Pfarrgemeinde sein Heimatland kennenlernen, auch dies sei eine beeindruckende Zeit gewesen.
Die Vertreter der Kirchenverwaltungen und Pfarrgemeinderäte aus Zapfendorf und den Umlandgemeinden bedankten sich bei Pater Charles mit Geschenken, unter anderem mit einer kleinen finanziellen Unterstützung und einem Buch mit vielen Erinnerungen aus den vergangenen Jahren. Dekan Christoph Uttenreuther bezeichnete es als ein Glaubenszeugnis, seine Heimat zu verlassen und in einem fremden Land zu wirken. Nun sei es aber ebenso nicht einfach, wieder etwas hinter sich zu lassen. Und Pfarrer Braun berichtete über gemeinsame Sitzungen in den Gremien, in die sich Charles auch eingebracht habe. „Du hast Deine Erfahrungen aus einem anderen Teil der Welt mit eingebracht.“ Ein wirklich ökumenisches Geschenk hatte der evangelische Pfarrer Kornelius Holmer im Gepäck. Er überreichte Charles eine Kerze, gefertigt in der Abtei Maria Frieden in Kirchschletten, die die evangelische Auferstehungskirche in Zapfendorf zeigt. Und er übergab ihm eine Spende für ein Schulprojekt in Indien, das Charles selbst unterstützt.
Nach dem Gottesdienst, das Wetter hatte sich beruhigt, konnte der zuvor abgesagte Festzug doch noch stattfinden und Pater Charles wurde von der Kirche zurück zum Pfarrhaus begleitet – von vielen Zapfendorfern, musikalisch umrahmt von der Jugendblaskapelle. Abschließend konnten sich die Besucher im Pfarrheim auch persönlich von ihm verabschieden. Einige Wochen bleibt er allerdings noch vor Ort. Und sein Nachfolger steht auch schon fest: Kurian Chackupurackal, ebenfalls aus Indien, wird am 13. September mit einem Festgottesdienst eingeführt.
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Über Kanäle, Transparenz und Städtebau
Eigentlich waren es nur sieben Tagesordnungspunkte. Fast bis halb zwölf dauerte aber allein der öffentliche Teil der Marktgemeinderatssitzung in Zapfendorf am 31. Juli 2014. Und dabei wurde noch ein Punkt vertagt. Neben umfangreichen Präsentationen ging es auch um Transparenz und die Frage, inwieweit der gesamte Gemeinderat in Entscheidungsprozesse eingebunden werden sollte.
Aber von vorne. Zunächst stellte Klaus Peter Gaul von Gaul Ingenieure nochmals das Konzept zur Sanierung der Abwasserentsorgung in Zapfendorf vor und erläuterte die umgesetzten Maßnahmen der vergangenen Jahre. Mittlerweile seien die Kanäle mit der höchsten Schadensklasse saniert – in zwei Jahren wurden fast 35 Prozent der sanierungsbedürftigen Rohre überarbeitet. Investiert wurde seit 2011 über eine Million Euro. Ein wichtiger nächster Schritt wäre eine Vermögensbewertung des Kanalnetzes. Durch kontinuierliche Abschreibungen, je nach zu erwartender Nutzungsdauer, würde die Abwassergebühr transparenter, Einmalzahlungen durch die Bürger nach größeren Sanierungen könnten vermieden werden. Hintergrund ist, dass bislang sämtliche Bauteile mit der gleichen Abschreibung bewertet werden, wobei es Sinn macht, etwa Rohre und Maschinentechnik in der Kläranlage aufgrund der verschiedenen Nutzungsdauer unterschiedlich anzugehen. Die neue Abwassergebühr würde sich dann nach Abschluss der Bewertung zeigen, der Preis könnte sich dabei in alle Richtungen bewegen. Eine Entscheidung fiel in der Sitzung noch nicht.
SEK: Was passiert mit dem Anwesen Hofmann?
Ebenfalls nur zur Information diente die Abschlusspräsentation des in den vergangenen Jahren erarbeiteten Städtebaulichen Entwicklungskonzeptes (SEK) durch Markus Schäfer vom Büro transform. Er wies noch einmal auf die wichtigsten Inhalte hin, etwa den Verzicht auf die Neuausweisung von Wohngebieten, den Umbau der Haupt- und Bamberger Straße, die Aufwertung von Spielplätzen. Zwei Punkte stellte er heraus: Erstens: Die Energetische Stadtsanierung. Hier ist Zapfendorf bundesweit Pilotgemeinde, ab dem Spätsommer sollen 21 Hausbesitzer konkret beraten und zehn bei der eigentlichen Sanierung begleitet werden. Die Beratung wird dabei hoch gefördert, nur etwa zehn Prozent der Kosten verbleiben beim Besitzer. Kleines Manko: Die Sanierung muss bis Ende Januar 2016 abgeschlossen sein – ein enges Zeitfenster.
Zweitens: Die Neuordnung in der Hauptstraße 26. Erst kürzlich hatte die Gemeinde das Anwesen der ehemaligen Brauerei Drei Kronen (Hofmann) mit Ausnahme des Gasthauses erworben. Für das Grundstück gäbe es verschiedene Szenarien, im Fokus steht insbesondere der Bau eines Medizinischen Versorgungszentrums (MVZ). Das ehemalige Brauhaus, mittlerweile Einzeldenkmal, müsste wohl erhalten werden. Unsicher ist noch, wie es mit der Gastronomie weitergeht – ursprünglich wollte die Gemeinde das gesamte Areal kaufen. Markus Schäfer sprach bei Umsetzung eines MVZs von einem Leuchtturmprojekt für die gesamte Region.
Allerdings stellt sich noch die Frage, inwieweit die Maßnahmen auch gefördert werden und über welches Städtebauprogramm. Es stehen hier mehrere bereit – auf Bundes- oder Landesebene, das erarbeitete SEK ist Zugangsvoraussetzung. Auch die Frage, ob sich die ehemalige Brauerei nicht als Biermuseum oder Bierakademie umbauen und nutzen ließe, kam auf. Ein solches Projekt hatte Landrat Johann Kalb (CSU) in seinem Wahlkampf angekündigt. Schäfer bejahte dies.
Gemeinderat oder Bauausschuss?
Und dann kam das Thema Transparenz. Zum Hintergrund: In einer Bauausschusssitzung vor bald drei Wochen wurde die Beschaffung von Spielgeräten für den Oberleiterbacher Spielplätze beschlossen. Planung und Bau erfolgten aber ohne Grundsatzbeschluss durch den Gemeinderat. Ein Antrag der CSU sah nun vor, diesen Bauausschussbeschluss zu widerrufen.
Bürgermeister Matthias Schneiderbanger räumte den Fehler ein, diesen Punkt nicht auf die Tagesordnung einer Sitzung nach seinem Amtsantritt gebracht zu haben. Der Bauausschuss sei dann aufgrund der Dringlichkeit tätig geworden, da die Spielgeräte eine längere Lieferzeit hätten und der Spielplatz zudem durch das Amt für ländliche Entwicklung (ALE) hoch gefördert werde. Und Gemeinderat Harald Hümmer (Wählergemeinschaft Oberleiterbach, WOB) äußerte sich zur Entstehung des Ganzen: In einer Wahlveranstaltung im Rahmen der Kommunalwahl sei das Thema erstmals aufgekommen. Der damalige Bürgermeister Josef Martin habe seine Unterstützung zugesichert und sei auf das ALE zugegangen, eine Entwurfsplanung wurde erstellt.
Dr. Christopher Rosenbusch (CSU), der den Antrag formuliert hatte, beklagte sich insbesondere über die mangelnde Transparenz des Verfahrens. „Wir sind nicht gegen den Spielplatz an sich, wollen aber klarstellen, dass der Gemeinderat das Hauptbeschlussgremium der Gemeinde ist. Er wurde nicht nach dem „Ob“ gefragt, im Bauausschuss wurde einfach über das „Wie“ entschieden.“ Diese mangelnde Transparenz habe Folgen, Gerüchte grassierten. Stefan Fischer (SPD) entgegnete: „Wir diskutieren hier in falscher Zusammensetzung“ und spielte darauf an, dass das Thema bereits auf der Agenda des alten Bürgermeisters und damit des alten Gemeinderates hätte stehen müssen. Beschlossen wurde abschließend einstimmig, den Beschluss des Bauausschusses nicht zu revidieren. Die Planerin des Spielplatzes soll das Konzept allerdings noch einmal überarbeiten.
In einem weiteren Tagesordnungspunkt wurde einstimmig über den Austritt der Gemeinde aus dem Tourismusverband „Oberes Maintal – Coburger Land“ entschieden. Nachdem sich Coburg immer mehr in Sachen Thüringen orientiere, sei der Austritt folgerichtig, da auch Lichtenfels ausgetreten sei. Eine Neugründung soll die Lücke schließen. Der letzte Tagesordnungspunkt der Sitzung, eine Anfrage von Gemeinderat Stefan Kabitz (Freie Wähler) in Sachen ICE-Ausbau, wurde 20 Minuten nach 11 Uhr dann vertagt.
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Sonderthemen
ICE und Bahnausbau: In Lichtenfels werden aktuell die Weichen gestellt
Nichtöffentlich oder doch öffentlich? Ganz so einfach ist das nicht beim Erörterungstermin zum Planfeststellungsverfahren in Sachen ICE-Ausbau zwischen Hallstadt Nord und Zapfendorf Nord, der aktuell in der Stadthalle in Lichtenfels stattfindet. Denn eigentlich darf nur rein, wer eine Einwendung verfasst hat, die Presse ist erstmal ausgeschlossen. Wir waren dennoch vor Ort und wurden eingelassen. Ab Donnerstag sollten auch diejenigen Bürger aus Hallstadt, Kemmern, Breitengüßbach, Ebing und Zapfendorf reinschauen, die Einwendungen eingereicht haben.
Noch recht übersichtlich sieht es in der Stadthalle in Lichtenfels aus. Zwar ist die Halle voll bestuhlt, besetzt sind die Stühle aber nicht. Und auch die Anmeldelisten am Eingang sind so gut wie leer. Noch schaut kaum ein Bürger vorbei. Das mag wohl daran liegen, dass von Montag, 2. Juni bis Mittwoch, 5. Juni lediglich die so genannten „Träger öffentlicher Belange“ und die Gemeinden mit ihren Einwendungen an der Reihe sind. Erst am Donnerstag und Freitag werden dann die privaten Einwendungen behandelt. Nachteil: Niemand weiß, wann die eigene Einwendung dran kommt. Somit müsste jeder, der eine Einwendung geschrieben hat, theoretisch die gesamte Zeit anwesend sein. Gerade für Berufstätige ist das eine große Hürde, für viele andere ist es auch der Veranstaltungsort in Lichtenfels. Nach unseren Informationen war es der Regierung von Oberfranken, die hier Gastgeber ist, nicht möglich, einen anderen geeigneten Veranstaltungsort in einer der betroffenen Gemeinden zu finden.
Keine innovativen Wege beim Lärmschutz
Eines der wohl wichtigsten Themen in den ersten Tagen ist der Lärmschutz, der durch Wälle und Wände erreicht werden soll. Eine spannende Einschätzung äußerte ein Mitarbeiter der Bahn beim Erörterungstermin: Von keiner Verschlechterung gegenüber der aktuellen Situation war die Rede. Laut Josef Martin, ehemaliger Bürgermeister von Zapfendorf, weist das Verfahren hier deutliche Schwächen auf. So hätten zum Beispiel Wohngebiete, die nach dem Planfeststellungsverfahren aus den 1990er Jahren ausgewiesen wurden, keinen Rechtsanspruch auf Lärmschutz, da die Bahn sich auf einen 18 Jahre dauernden Bestandsschutz des Planfeststellungsverfahrens berufe. Die Bahn hätte aber innerhalb innerhalb von fünf Jahren nach dem Planfeststellungsbeschluss mit dem Bau beginnen müssen, so Martin. Auch die Höhe der Lärmschutzwände, die teilweise zur Ortsseite hin niedriger sind als zwischen den vier Gleisen, was zu Rückkopplungen führen könnte, stehen zur Diskussion, ebenso wie die Anzahl der Züge und der Zuglängen, auf denen die Berechnung beruht.
Innovative Methoden des Lärmschutzes seien gesetzlich noch nicht zugelassen und kämen daher nicht in Frage, heißt es. Der Lärmschutz müsse dem aktuellen Stand der Technik entsprechen. Für einen Vollschutz wären, sagte Schallschutzplaner Hans Högg, Wände mit einer Höhe von zwölf Metern notwendig. Und auch dann gäbe es noch problematische Fälle aufgrund der teilweise sehr nahe liegenden Bebauung – so manches Gebäude halte gerade mal einen Abstand von zehn Metern zu den Gleisen ein. Besonders in Zapfendorf tritt diese Situation auf. Ludwig Wolf, zweiter Bürgermeister der Stadt Hallstadt, formulierte treffend: „Wir sind nicht gegen den Bahnausbau, meine Damen und Herren, nicht, dass das in den falschen Hals gerät. Aber Lärmschutzwände mit einer Höhe von fünf Metern zerschneiden unsere Stadt.“
In vielen Fällen beruft sich die Bahn darauf, sich an die gesetzlichen Vorgaben zu halten, etwa beim Schienenbonus. Der fällt zwar, so hat es die Politik entschieden, zum 1. Januar 2015 weg, aktuell gilt er aber noch. Zudem seien die Immissionsschutzverordnungen und auch der Schienenbonus schon mehrfach gerichtlich geprüft worden, so ein Bahnvertreter. Ebenso sei die Stichtagsregelung geltendes Recht, allein schon aufgrund der Planungssicherheit. Und so kann sich die Bahn 5 dB(A) gut schreiben, ohne dafür etwas tun zu müssen. Gerade solche Entscheidungen sehen die Kommunalpolitiker skeptisch, ebenso wie die fehlende Barrierefreiheit an den Haltepunkten. Hier bleibt auch abzuwarten, ob die in den vergangenen Wochen vom Landtagsabgeordneten Heinrich Rudrof und von der Bundestagsabgeordneten Emmi Zeulner an Verkehrsminister Alexander Dobrindt gerichteten Briefe Wirkung zeigen.
Nach dem Erörterungstermin: Wie geht es weiter?
Zunächst sollen in Lichtenfels bis einschließlich Freitag, 6. Juni, alle Einwendungen, ob von privat oder von den Gemeinden und sonstigen Einwendern, behandelt werden. Gelingt dies zeitlich nicht, sind ab 10. Juni zusätzliche Tage eingeplant. Und dann? Am Ende stellt das Eisenbahnbundesamt fest, ob die Planungen zulässig sind, nimmt gegebenenfalls Änderungen vor, die Bahn bekommt dann das Baurecht durch den Planfeststellungsbeschluss. Und dann hat jeder, der Einwendungen eingereicht hat, auch noch das Recht, den Klageweg zu beschreiten – innerhalb eines Monats nach Auslegung des Planfeststellungsbeschlusses in den Gemeinden.
Kommentar: Gute Verfahren, aber nicht voll durchdacht
Logo-260Großbaustellen sind immer ein Ärgernis. Umso größer ist oft die Freude, wenn sie einmal vorbei sind, der Verkehr wieder rollt, alles großzügiger und besser ist als zuvor. Mit großer Wahrscheinlichkeit wird dies auch beim ICE-Ausbau in unserer Region der Fall sein.
Bevor es aber soweit ist, kommen erst einmal große Belastungen im Rahmen der Baustelle auf die Anwohner zu. Die gehen aber vorbei, auch wenn sie möglicherweise einen Zeitraum von mehreren Jahren umfassen werden. Viel wichtiger ist daher, dass die neue Bahnstrecke von Grund auf solide geplant ist, eben für die nächsten hundert Jahre. Und genau hier liegen noch einige Probleme. Gestritten wird in vielen Bereichen um ein paar 100.000 Euro – bei einem Milliardenprojekt.
In Deutschland sind wir oft ganz genau, manchmal zu genau. Schauen Sie sich die Komplexität eines Planfeststellungsverfahren (Infos dazu u.a. bei Wikipedia) an. Überlegen Sie, wie viele einzelne Schritte heute notwendig sind, um ein Projekt durchzuziehen. Das betrifft nicht nur Großprojekte, sondern möglicherweise schon Abweichungen vom Standard beim Bau eines Hauses. Und gerade in so etwas hochkomplexem wie einem Planfeststellungsverfahren gibt es deutliche Schwächen.
Das fängt schon bei der ersten Information der Bürger an: Wer keine Zeitung liest und sich nicht mit dem Mitteilungsblatt der Gemeinde befasst, wird kaum mitbekommen, welche Dimension das Projekt eigentlich hat. Warum werden vom zuständigen Bauträger, in diesem Fall der Bahn, nicht alle Grundstücksbesitzer und Anwohner, die sich in einem betroffenen Ort befinden, angeschrieben? Warum erfolgt keine persönliche Einladung für diejenigen, die Einwendungen eingereicht haben, zum Erörterungstermin? Vorgeschrieben ist lediglich eine schriftliche Information, also etwa als Aushang, in der Zeitung, im Gemeindeblatt. Für jedes Lastschriftverfahren, an dem ich teilnehme, habe ich bis vor kurzem eine SEPA-Mitteilung bekommen – per Post! Warum hier so kompliziert, bei einem viel wichtigeren Thema, der Lebensqualität, fehlt aber die persönliche Benachrichtigung? Manchmal wird man aus uns Deutschen nicht schlau – und oft muss man auch einfach nur den Kopf schütteln.
Es bleibt zu hoffen, dass die Bahn nicht auf jeden Euro und Cent schaut, sondern am Ende einvernehmliche Lösungen erzielt werden. Denn schließlich braucht die Bahn nicht nur eine ordentliche Bahnstrecke, sondern auch zufriedene Kunden.
Johannes Michel
Dobrindt: Keine Verschlechterung in Sachen Barrierefreiheit
In den vergangenen Wochen hatten wir sowohl ausführlich über das ICE-Erörterungsverfahren für den Ausbau der Bahnstrecke zwischen Hallstadt und Zapfendorf als auch über die Bemühungen der Gemeinden berichtet, für die zu erneuernden Bahnhöfe Barrierefreiheit zu erreichen. Nun tut sich was …
In einem Schreiben an seinen Landeskollegen Joachim Herrmann, das in Abschrift auch an die betroffenen Gemeinden ging, versichert Bundesverkehrsminister Alexander Dobrindt, sich dafür einzusetzen, dass bei den Bahnhöfen in Breitengüßbach, Ebing, Zapfendorf und Ebensfeld keine Verschlechterung der aktuellen Situation eintritt. An den genannten Haltepunkten sind bislang ebenerdige Zugänge zu den Zügen ohne Rampen und Treppen vorhanden, da die Wege über die Gleise führen. Das wird nach dem Ausbau nicht mehr möglich sein.
Die Planer der Bahn hatten hier teilweise Treppen als Über- oder Unterführung vorgesehen. Dobrindt will nun die Eisenbahninfrastrukturunternehmen des Bundes (DB Netz AG, DB Station & Service) bitten, mit alternativen Überlegungen an die jeweiligen Gebietskörperschaften und den Bund heranzutreten. In seinem Brief verweist er zwar auf die bekannte 1.000er-Regelung, wonach Haltepunkte erst bei einer täglichen Frequenz von über 1.000 Fahrgästen barrierefrei ausgebaut werden müssen, erwähnt zugleich aber, dass er die „Verschlechterung einer vorhandenen Barrierefreiheit bzw. stufenfreien Zugänglichkeit“ ablehnt.
Nach aktuellem Stand ist es Sache der Gemeinden, die Mehrkosten der Barrierefreiheit selbst zu übernehmen. Breitengüßbach hatte sich zum Beispiel entschieden, statt der Treppen Rampen zu bauen und diese Kosten selbst zu stemmen. Auch in Zapfendorf würde der Zugang zur Unterführung über Schieberampen realisiert, von der Unterführung zum Gleis Richtung Bamberg entstünde aber nur eine Treppe.
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Cold Water Challenge: Ab ins Wasser!
Kennen Sie noch Kettenbriefe? Das waren doch die Dinger, die zuerst klassisch auf Papier und später als E-Mails grassierten. Nun gibt’s was Neues: Nominierungen. Und zurzeit nominieren sich Musikvereine zur „Cold Water Challenge“. Die Aufgabe: Im kalten Wasser spielen. Wer nicht mitmacht, muss dem Nominierenden eine Brotzeit oder ein Grillfest ausgeben.
Die Regeln sind knallhart. Ein Musikverein nominiert drei andere Musikvereine, und die müssen innerhalb von 48 Stunden im Wasser stehen und Musik machen. Sonst folgt die „Strafe“ – eine Einladung, etwa zu einem Grillabend. Anlass ist natürlich der Spaß an der Sache, aber auch die Idee, die Vereine aufeinander zugehen zu lassen.
Vom Musikverein Hallstadt etwa wurde die Herausforderung gerne angenommen. „Wir Hallstadter stehen öfter im Bach. Zum Entenrennen zur Kerwa spielt seit mehreren Jahren immer eine Gruppe Freiwilliger“, erklärt uns die Vorsitzende Lena Thiem. Und Alexander Gleußner vom Musikverein Stadtkapelle Baunach war ebenfalls kaum zu halten und schickte uns ein Video von der Veranstaltung, das Sie sich im Folgenden anschauen können. Und auch die Breitengüßbacher, nominiert aus Baunach, machten mit, ebenso wie der Musikverein Zapfendorf. Außerdem verlinken wir, weil’s so schön ist, ein Video aus Gundelsheim.
Die Videos können Sie sich selbstverständlich direkt auf unserer Internetseite anschauen.
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